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Die welche italien und zog dann plötzlich wieder na 


furchtbaren Nen we 
das Papſttum in der Romkirche zeitigte, 
ſind nicht etwa an e Zeit ge⸗ 
bunden, ſondern ſie begleiten die Ge⸗ 
ſchichte des Papſttums durch die Jahr⸗ 
hunderte. Streit, Mord, Grauſamkeit, Un- 
zucht und Beſtialität haben ſo oft am 
Sitz des Stellvertreters Chriſti ihren 
Platz gefunden, daß es beinahe als eine 
Ausnahme erſcheint, wenn es einmal 
anders geweſen iſt. 5 

Im September des Jahres 891 hatte 
Formoſus, der Kardinalbiſchof von Por⸗ 
tus, den „Stuhl Petri“ beſtiegen. Es be⸗ 
tätigten ſich damals in Rom und Italien 
a Parteien — die des Deutſchen Königs 
rnulf und deſſen Schützling Berengar 
und die Partei des Kaiſers Guido, deſſen. 
Sohn Lambert und Adalberts von Tus⸗ 
cien. Dieſe Parteien waren aus den ehe⸗ 
maligen Parteien der Deutſchen und 
en hervorgegangen. Jede dieſer 
arteien ſtellt gleichzeitig den Papſt⸗ 
anhang dar, deren Kandidaten ſich — wie 
jene Parteien — in bekannter chriſtlicher 
Liebe bekämpften. Wurde nun der Papſt 
Be und fig der Deutſchen Partei ges 
tüßt und ſtützte ſich auf dieſe, jo war der 
Diaconus Sergius von der ſpoletiniſchen 
Partei zum „Stellvertreter hriſti“ aus⸗ 
erſehen. Obgleich für die Deutſche Partei 
be en und durch 10 geſtützt, fand es 
er Papſt Formoſus doch für angebracht, 
den Kaiſer Guido anzuerkennen. Der die 
Partei Arnulfs vertretende Berengar 
wurde geſchlagen, und jetzt geriet auch 
der Papſt infolge ſeiner Politik in eine 
bedrängte Lage, in der es ihm Anne 
erſchien, militäriſche Hilfe von Arnulf zu 
erbitten. Arnulf kam jedoch nur bis Ober⸗ 


Deutſchland. Er hätte dort bleiben jollen! 
Da ſtarb plötzlich der römiſche Kaiſer 
Guido, und in ſeiner ſchwierigen Lage 
krönte der Papſt deſſen Sohn Lambert 
um Kaiſer, während er heimlich Ges 
ſandte an Arnulf ſchickte, um ihn drin⸗ 
end aufzufordern, nach Rom zu kommen. 
Dieſes politiſche Doppelſpiel des Papſtes 
erbitterte ſelbſtverſtändlich die ſpole⸗ 
tiniſche Partei der Italiener und ent⸗ 
flammte ihren Haß gegen ihn, weil er ſie 
an den Deutſchen König verriet. | 
rückte in Italien ein und eröffnete mi 
ſeinem Zug die Reihe der verhängnis⸗ 
vollen Römerzüge der Deutſchen Könige, 
welche im Lauf der nächſten Jahrhunderte 
ſo viel Deutſches Blut gekoſtet haben und 
die Könige ſo oft ſelbſt in die unſelige 
Politik der Päpſte verwickelte. Rom 
wurde von den Truppen Arnulfs nach 
kurzer Belagerung im Sturm genommen, 
der Papſt Formoſus aus der Engelsburg 
befreit, und ohne auf den von ihm bereits 
um römiſchen Kaiſer gekrönten Lambert 
ückſicht nehmend, krönte der Papſt jetzt, 
feine Politik verfolgend, Arnulf. Arnul 
zog weiter nach Spoleto, wo ihn plötzli 
— wie man jagte, durch Gift — eine 
lähmende Krankheit befiel, ſo daß er faſt 
als Flüchtling nach Deutſchland zurück⸗ 
kehrte. „Der Tod, in welcher Geſtalt auch 
immer“ — ſchreibt Gregorovius —, 
„durch Krankheit, Gift oder Dolch, be⸗ 
freite zu derſelben 58 den Paſt For⸗ 
moſus aus den Gefahren, in welche ihn 
die Entfernung feines Deutſchen Bes 
ſchützers und die plötzliche Wendung der 
olitit durch einen Vertrag zwiſchen 
ambert und Berengar unrettbar ſtürzen 


mußte.“ Das Leben dieſes Papſtes wäre 
alſo nur wegen ſeiner falſchen und ſchwan⸗ 
kenden Politik bemerkenswert, die ihn in 
den Abgrund ſtürzte. Aber mehr als der 
Lebende ſollte der Tote in der Geſchichte 
des Papſttums eine Rolle ſpielen. 
Die ſpoletiniſche Partei gewann jest 
in Rom die Oberhand, und auf dem 
„Stuhl Petri“ Ran die „Stellvertreter 
Hrifti“ wie die Schatten auf, um bald 
wieder blutig zu verſinken. Gregorovius 
ſchreibt: 
„Eine Finſternis unheimlicher und ge⸗ 
Pant er Art breitet ſich nun über die 
tadt Rom aus, erhellt durch einen ſpar⸗ 
en und zweifelhaften Schimmer, der 
ier und da aus alten Chroniken auf dieſe 
fürchterliche Periode fällt — in der Tat 
ein Schauſpiel ſchrecklicher Art, worin er⸗ 
kennbar ſind rohe, gewalttätige Barone 
Roms und der Campagna, die ſich Kon⸗ 
ſuln oder Senatoren nennen, brutale oder 
unſelige Päpſte, die aus ihrer Mitte em⸗ 
orkommen, ſchöne, wilde und verbuhlte 
eiber, ſchattenhafte Kaiſer, welche kom⸗ 
men, kämpfen und verſchwinden — und 
alle dieſe Erſcheinungen jagen in tumul⸗ 
tariſcher Haſt am Blick vorüber.“ 
Schließlich wurde der Papſt Bonifaz VI. 
auf den „Stuhl Petri“ geſetzt; fünfzehn 
Tage ſpäter war er — kot. Ihm folgte 
Stephan VI. Dieſer war es, welcher die 
berühmte „Leichenſynode“ abhielt, von 
welcher der wirklich 10 gegen Rom ein⸗ 
enommene Forſcher Gregorovius jagt, 
fie ſei „eine ſo unerhörte Szene von Bar⸗ 
barei, wie ſie niemals eine Zeit geſehen 
at“, Wir bringen die Schilderung dieſer 
zene nach Gregorovius, ein bekannter 
Hensel den auch die katholiſchen Kir⸗ 
enzeitungen oft zitiert und anerkannt 
aben. Es kann uns alſo niemand eine 
arteilichkeit oder polemiſch gefärbte Ent⸗ 
ellung der geſchichtlichen Vorgänge zum 
Vorwurf machen, wenn wir dieſen For⸗ 
er jetzt zitieren. Es heißt dort („Ge⸗ 
ichte der Stadt Rom: Mittelalter“, 
Stuttg. 1860, III, S. 246 ff.): 
„Ein 10 uber 50 und feierliches Ge⸗ 
richt ollte über Formoſus gehalten wer⸗ 
den: der Tote wurde in Perſon vor das 
Tribunal einer Synode geladen. Es war 
im Februar oder März 897. Die Kardi⸗ 
näle, die Diakonen, die Biſchöfe Roms, 
Petrus Biſchof von Albano, Silveſter 
von Protus, Johannes von Belletri, die 
Biſchöfe von Orta und Galleſe und viele 
andere höchſte geiſtliche Würdenträger 
verſammelten ſich. Die Leiche des Papſts, 
ſchon von mehr als achtmonatiger Ver⸗ 
weſung im Zerfall, war aus ihrer Gruft 
im S. Peter herausgeriſſen worden; mit 
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den päpſtlichen Gewändern bekleidet, 
wurde ſie auf dem Papſtſtuhl im Kon⸗ 
ilienſaal . d ährend die Ver⸗ 
agen voll Schauder auf dies ſchreck⸗ 
liche Geſpenſt ſtarrten, welches den Saal 
mit ſeinem Anblick und Modergeruch ver⸗ 
inſterte, erhob ſich der Advokat des 

apſtes Stephanus, richtete ſich an das 
Gerippe, dem ein bebender Diakonus zur 
Seite ſtand. wie an einen Lebendigen 
und Angeklagten, hielt ihm die Klage⸗ 
punkte den Fot und der lebende Papſt 
fragte den Toten in irrſinniger Wut: 
Warum haſt du aus Ehrfurcht den apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhl von Rom uſurpiert, da 
du doch zuvor Biſchof von Portus warſt?“ 
Der Anwalt des Formoſus brachte ſeine 
Verteidigung vor, wenn ihm Schauder 
und Angſt zu reden erlaubten; der Tote 
ward überführt und verurteilt, die Synode 
unterſchrieb ſein Abſetzungsdekret, ſprach 
das Verdammungsurteil über ihn aus 
und beſtimmte, daß alle diejenigen, welche 
von Formoſus ordiniert geweſen, als 
ihres Grades abgeſetzt, von neuem zu 
ordinieren ſeien. 

Wenn die ruchlos geſchändete Leiche des 
Statthalters Chriſti plötzlich ſich erhoben 
und auf die ihr gemachten Beſchuldigun⸗ 

en ſelbſt geantwortet hätte, ſo wäre die 

pnode in Todesſchrecken auseinander⸗ 
Tec und einige jener frechen Gra⸗ 

esſchänder würde das Entſetzen wahr⸗ 
ſcheinlich zu Boden geſtreckt haben, aber 
die Mumie des Formoſus ſaß ſchweigend 
da. Die väpktihen Gewänder wurden ihr 
nun abgeriſſen, die drei Finger der rech⸗ 
ten Hand, womit die Lateiner den Segen 
erteilen, abgeſchnitten, und man ſchleppte 
den Toten an den Füßen unter barbari⸗ 
ſchem Geſchrei aus dem Saal, ſchleifte ihn 
durch die Straßen und ſtürzte ihn unter 
dem Zulauf des heulenden oder lachen⸗ 
den Pöbels in den Tiberfluß. Kein Blitz 
des Himmels, der doch ſo oft den 0 e 
willjährige Wunder getan, fiel auf dieſe 
Synode des Entjegens‘, kein Märtyrer 
ſtand aus ſeiner Gruft in Rom zornvoll 
auf, aber der arsch welcher bisweilen 
die Stelle der Vorſehung vertritt und bis⸗ 
weilen Zeichen und Wunder tut, wenn 
die Heiligen ſchweigen, fügte es, daß bald 
darauf die altersſchwache Baſilika des 
Lateran zuſammenſtürzte. Der Papſt 
Stephanus, der neben ihr im Patri⸗ 
archium wohnte, mag bei dem Gekrach 
des fallenden Tempels aus feinen düſtern 
Gedanken aufgefahren und in dem Ein⸗ 
ſturz der Haupt⸗ und Mutterkirche der 
Chriſtenheit den Sturz des Papſttums 
ſelbſt und das über ihn hereinbrechende 
Gericht geahnt haben. Die Leiche des 
Formoſus trieb indeſſen in den len; 


Tiberfiſcher fanden fie eines Tags, da 
Stephan nicht mehr war; man trug die 
Reſte dieſes Mannes, der im Leben wie 
im Tode nimmer Ruhe 1 hatte, 
nach ihrer Gruft im S. Peter, und die 
ſchaudernden Greiſe oder Weiber Roms 
erzählten, daß die Heiligenbilder der 
Kapelle, in welche ſie getragen wurden, 
ſich ehrfurchtsvoll vor dem unglücklichen 
oten verneigt hätten. 

Mag man ſich aus dieſer frevelhaften 
Szene mit dem Kardinal Baronius hin⸗ 
ter das Gleichnis flüchten, daß die Kirche 
von ihr nicht geſchändet werden könne, 
weil ſie wie die Sonne bisweilen von Ge⸗ 
wölk verdüſtert werde, um dann deſto 
heller zu ſtrahlen; aber jene Synode 
dient dem Geſchichtſchreiber, welcher von 
Gleichniſſen abſieht, als ein Dokument 
für den moraliſchen Zuſtand jener Zeit. 


Päpſte, Klerus, Adel, Volk von Rom 
lebten in einer Barbarei, wie ſie ent etz⸗ 
licher nicht gedacht werden kann; das 
himmliſche Licht der Wiſſenſchaft, der 
Kunſt und der Sitte war in der Stadt 
ausgelöſcht, und die fanatiſchen Begier⸗ 


den des Haſſes oder der Rache, der 


Herrſchſucht und des Sinnengenuſſes er⸗ 
hoben lauter ihren fürchterlichen Ruf: 


jenes finſtere Rom ſtellt ſich als ein 


modernder Kirchhof dar, welchen Hyänen 
durchwühlten.“ 

An dieſer ſchauerlichen Szene ſieht man 
u. a., welche ungeheure Lüge es iſt, wenn 
Prieſter ihren Gläubigen und anderen 
erzählen, das Chriſtentum habe erſt den 
Völkern die Geſittung und Kultur ge⸗ 
bracht, oder gar, die Päpſte hätten die 
e und Künſte ins Leben ge⸗ 
rufen. 


„Als zartes Kind 
in der Kerntruppe der ſtreitenden Kirche Chriſti“ 


Von Dr. med. Ernſt Teuffel 


Vielleicht iſt nicht Gelegenheit gebo⸗ 
ten, die tiefen Wahrgeen welche die 
Schöpferin Deutſcher Gotterkenntnis über 
induzirtes Irreſein. Wachſuggeſtion und 
ihre Folgen im Glaubensleben und in der 
Erziehung von Kindern uns geſchenkt hat, 
ſo klaſſiſch 1 l de 5 erleben, wie 
in dem Büchlein des P, Rhabanus O. P.: 
„Gerd, ein Bannerträger Chriſti“ (Verlag 
Herder und Co. in Freiburg i. Br. 1936). 
Dieſes Büchlein iſt in einer nicht gerin⸗ 
gen Auflage in das „katholiſche Volk“ ge⸗ 
gangen, iſt unter der Führung von Pater 
Rhabanus und unter Mitwirkung der 
Eltern und des Bruders des Knaben ſei⸗ 
nes Klaſſenlehrers, einer Lehrerin und 
eines Pfarrers entſtanden und, mit prie⸗ 
ſterlichem Vor⸗ und Nachwort verſehen, 
mit Genehmigung des Kölner erzbiſchöf⸗ 
lichen Ordinariats erſchienen. So iſt es 
über einen einfachen Familiennachruf weit 
hinausgehoben und den Zwecken Roms, 
ähnlich wie der Fall der Thereſe von Kon⸗ 
ners reuth. ganz offenſichtlich dienſtbar ge⸗ 
macht. Ein Bildnis des Knaben, der mit 
10 Jahren einen frühen tragiſchen Tod 
durch ein offenbar infektiöſes Herzleiden 
gefunden hat. iſt dem Büchlein beigefügt. 

Dieſe Einzelheiten vorauszuſchicken er⸗ 
ſcheint notwendig, um dem Leſer des 
„Heiligen Quell“ das Verſtändnis für 
alles Weitere zu erleichtern. 

Um nun die Kluft zwiſchen der künſt⸗ 
lichen Entwicklungbahn dieſes Kinder: 


lebens und den ſeelengeſetzlichen Wahr⸗ 
heiten und Forderungen Frau Dr. Mat⸗ 
hilde Ludendorffs in ihren Werken „Des 
Kindes Seele und der Eltern Amt“ und 
„Induzirtes Irreſein durch Okkultlehren“ 
vor Augen zu führen, möge eine Anzahl 
von Stellen aus dem Bericht in wort⸗ 
getreuer Wiedergabe für ſich ſelber ſprechen. 

Aus: „Erſte Kindheit“. „Auf dem Schoße 
der Mutter lernte Gerd das erſte Kreuz⸗ 
zeichen machen, die erſten Gebete ſprechen. 
Er konnte kaum ſprechen, da fauchzte er 
ſchon hell auf: Muttigotti. Und wenn er 
eine Statue oder ein Bild der Gottes⸗ 
mutter ſah, dann ſtreckte er verlangend 
die Hände danach aus. Es war, als ob 
Maria dieſes Kind ſchon in ſeinem zar⸗ 
teſten Alter ganz erfüllte.“ — „Die Dar⸗ 
ſtellung des leidenden Heilandes am Kreuz 
machte auf den 2½j̃ährigen Gerd einen 
ganz tiefen Eindruck. Näherten wir uns 
auf unſerem Waldſpaziergang dem hohen 
Wegkreuz. dann war Gerd bald unſeren 
Augen entſchwunden. Er eilte voraus, um 
den lieben Heiland mit ſeinen Blümlein 
zu erfreuen. Auf den Kreuzesſtufen knie⸗ 
end fanden wir ihn dann wieder.“ 

Aus: „Der Erſtkommunikant.“ „Es 
ſchien uns einfach zwingend. dieſes Kind 
Gott noch inniger zu verbinden.“ — „Wir 
wußten uns keinen beſſeren Fürbitter vor 
Gott als dieſes Kind. Seine Anſchuld 
wollten wir zum lieben Heiland, dem 
großen Kinderfreunde führen, wollten ihm 
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dieſes Kind ſchenken.“ — „Nun war 
es entſchieden. Gerd ſollte zur erſten hei⸗ 
ligen Kommunion gehen, bevor er noch 
ur Schule kam.“ — „Gerd wußte um das 
ohe Geheimnis der heiligen Euchariſtie, 
das. Jeſus Chriſtus in der unſcheinbaren 
Brotsgeſtalt verborgen, 
weſentlich in ſich ſchloß.“ — „Kein Aus⸗ 
wendiglernen, nur et leitete der Vor⸗ 
bereitungsunterricht. Da knieten wir un⸗ 
ter dem Kreuze, ich brachte Gerd vor den 
Herrn im Gebet, und Gerd ſagte dem 
eh im eigenen Gebet, was fein Herz 
ewegte.“ — „Der Pfarrer wurde dann 
auch Gerds Beichtvater und blieb 
ſein Seelenführer bis ans Ende.“ 
alſo vom 6. bis 10. Jahr.) „Dieſer 
01 hatte für Gerd nur eine einzige Be⸗ 
deutung: Hier bin ich Herr! Nun nimm 
mich hin, damit ich ganz Dein eigen bin.“ 
— „In ſtiller Zurückgezogenheit verlebte 
Gerd den hohen r — „Er 
war noch ein zartes Kind als 
er in die Kerntruppe der ſtrei⸗ 
tenden Kirche Jeſu Chriftiein- 
gereiht wurde.“ — „Die Liebe zum 
göttlichen Heiland ſteigerte ſich in ſeiner 
Kindesſeele ſo, daß er einmal aus inner⸗ 
ſtem Herzen heraus ſagte: Ich wollte, 
ich könnte ſogleich bei meinem 
lieben Heiland im Simmel 


Stolzer Wodan auf dem Schimmel 


hab dich ſchöner ſtets gefunden, 
als Gott Jahweh in dem Himmel 
— Beide ſeid ihr überwunden! 


wahrhaft und 


ſein.“ Dieſe Außerung kehrt übrigens 
in ähnlicher Form im Abſchnitt „Der 
Himmelsſtürmer“ wieder. Ganz offenbar, 
der Geiſtliche jagt hier: „Jetzt hatte feine 
Liebe zu Chriſtus die Erfüllung gefun⸗ 
den: Ich wollte, ich wäre tot und 
ich könnte beim lieben Heiland im Him⸗ 
mel ſein.“ Hat nun der Knabe wie auf 
Seite 16 oder wie auf Seite 64 geſprochen? 

Aus: „Der Himmelsſtürmer“ d. h. dem 
Abſchnitt über die ſchwere Herzerkran⸗ 
kung und den raſchen Tod des Knaben. 
Er iſt im Krankenhaus. Darüber heißt 
es: „Und nun das Merkwürdige: Seit 
Gerd ſich im Krankenhaus befindet, betet 
er. Er betet ohne Unterlaß. laut und 
innig, hingebungsvoll, ſo als müſſe er dem 
Himmel Gewalt antun.“ — „Sein unun⸗ 
kerbrochenes Gebet gleicht einem Sturm, 
der mit Gewalt dahindrau .“ — „Eine 
neue Herzſchwäche: Mutter hilf mir! 
Weiter Mutti, ſchneller beten: Gegrüßt 
ſeiſt Du. Maria.“ — „Das ganze Glau⸗ 
bensbekenntnis betet er mit Taler 
Stimme.“ Als der Pfarrer wegen ſinken⸗ 
der Herzkraft kommt. heißt es: „Gerd 
beichtet. An das Ohr des Prieſters. der 
vier Jahre Gerds Seelenführer und 
Beichtvater geweſen iſt, dringt nun ſein 
letztes Schuldbekenntnis.“ — „Da jagt es 
ihn plötzlich hoch. Keine Mattigkeit iſt 


Wärt ihr aber Wirklichkeit: 
Statt Jehovah Dank zu fingen, 
möcht ich doch die Ewigleit 
lieber in Walhall verbringen! 


mehr zu ſehen. Er ſchwingt den rechten 
Arm, als wolle er vorwärtsſtürmen, und 
ruft mit ſtarker Stime: Alle mir nach! 
auf, auf! Alle mir nach!“ — „Das arme 
erz wird immer ſchwächer doch ununter⸗ 
rochen betet er: Gegrüßet ſeiſt Du, 
Maria! Dann verſagt ſeine Stimme; er 
flüſtert nur noch: Gegrüßt ſeiſt Du, 
Maria! Noch ſchwächer geworden, kann 
er das Gebet auch nicht mehr flüſtern, 
Da liſpeln es feine Lippen: Gegrüßt ſeiſt 
Du. Maria! Nach dem Tod: Jetzt nimmt 
er vom Himmel her Anteil am Schicksal 
der Familie und ſteht ihr bei in allen 
Gefahren“ — „Wie wahr das ift, zeigt 
ſich vor allem hierin. daß es Gerd durch 
ſeine Fürbitte beim Vater im Himmel 
gelang, für feine lieben Angehörigen wies 
der Arbeit und Brot zu ſichern und den 
Grund zu einer neuen Exiſtenz zu legen.“ 
Aus: „Heimgang.“ „So kann nur ein 
am von dieſer Welt ſcheiden einer, der 
um jo glücklicher iſt. je früher er in 
hriſtus Vollendung findet.“ 
(alſo geſtorben it?!) f 
Wenn wir das Bildchen des Knaben 
mit ſeinem männlich Deutſchen, ausdrucks⸗ 
vollen, denkenden Kopf. deſſen Augen uns 
leider nicht anbliden, und mit ſeinen 
kräftigen Armen länger betrachten. ſo 
fühlen wir zutiefſt den klaffenden Zwies 
ſpalt zwiſchen dem uriprünglichen, kraft⸗ 
voll Deutſchen Weſen des Knaben und all 
dem, was an faſt müder Weichheit, an 
falſcher Demut. an myſtiſch verzückter Hin⸗ 
gabe für eine religiöſe Welt, deren 
Grundlage ſo unendlich viele Anwahr⸗ 
heit enthält. wie heute klar durch das 
Haus Ludendorff und viele andere erwie⸗ 
fen iſt, ganz zweifellos von ſeiner betreu⸗ 
enden Umwelt in ihn hineingetragen 
worden iſt. Es iſt aber hier wie ſonſt die 
alte Erfahrung, daß die Deutſche Seele 
da und dort immer wieder zum Durch⸗ 
bruch kommt. fo bei dieſem Knaben. wenn 
er mit ſeinesgleichen allein im frohen 
natürlichen Kinderſpiel lebt. Nie“ heißt 
es von ihm. „Jonderte er ſich ab, im 
Gegenteil, ſeine Frömmigkeit ſtimmte ihn 
froh“ (warum nicht vielmehr ſein ererb⸗ 
tes, angeborenes. durch einen Ichönen, 
gefunden Körper geſteigertes Frohſein?) 
„und ließ ihn ganz Kind unter Kindern 
ſein. Denn Gerd war alles andere als 
ein Kopfhänger oder Duckmäuſer. Wer 
ihn nicht als echt Deutſchen Jungen ge⸗ 
nommen hätte, der würde ihn ſchwer ge⸗ 
kränkt haben.“ Geht es da nicht wie ein 
Riß durch den Bericht. ſo daß zwei ganz 
verſchiedene Knaben vor uns treten, ein 
natürlicher froher und ein künſtlich in 
geradezu ekſtatiſche Stimmungen gedräng⸗ 
ter Junge? - 


Wir ſtellen hier an alle Namenschriſten 
die Frage Wie faßt Ihr all das aut 
1 5 nicht die Erzieher dieſes Knaben 
amt und ſonders ſchwere erziehl iche Feh⸗ 
ler — vielleicht unbewußt — begangen, 
indem fte ſeine Denk⸗ und Arteilskraft, 
anſtatt ſie zu entwickeln und zu ſtär⸗ 
ken. zunehmend lähmten und ſein Gemüt 
mit einem religiöſen Eifer bearbeiteten, 
welcher unter der Fortdauer ſolcher Ein⸗ 
file das Kind nur allzuleicht in eine 
pätere geiſtige Erkrankung treiben 
konnte. Senſitivere Naturen hätten dieſen 
Einflüſſen erliegen müſſen. Wenn es bei 
einem Jungen von dieſer frohen Artun 
dazu kommen kann. daß er ausruft: „I 
wollte, ich könnte ſogleich bei meinem 
Heiland im Himmel ſein“, ſo zeigt das 
in blitzſchneller Beleuchtung die große 
ea in welcher auch dieſer Knabe 

webte. R 
Und glaubt Ihr Namenschriſten, daß es 
für ein ſchwer lebensbedrohtes Herz gut 
fein kann. wenn es durch inbrünſtige 
Gebete des Kranken — ich beziehe mich 
auf die höchſt anſchauliche Schilderung im 
Br — in ſteter Überreizung gehalten 
wird. . 
Chriſtliche Deutſche haben dieſe religiöfe 
Erziehung „überkandidelt“ genannt. Da⸗ 
mit haben ſie klar die eine Seite des Be⸗ 
griffes „Induziertes Irreſein“ erfaßt und 
berührt. nicht aber die andere, welche die 
Urſache dieſer Wirkung iſt. daß von außen 
ein dauernder Anſtoß. eine dauernde und 
keit: ſeeliſche Beeinfluſſung durch Eltern, 

rieſter und Lehrer erfolgt, welche das 
klare Denken immer mehr ausſchaltet oder 
es in eine ſchiefe Bahn drängt und eben 
ſo künſtlich allmählich den Juſtand er⸗ 
zeugt. für den der Seelenarzt Kräppelin 
den ungemein treffenden wiſſenſchaftlichen 


Ausdruck Induziertes Irreſein geprägt hat. 

Es beſteht nicht der geringſte Grund zu 
der Annahme. daß die ausgeſprochen 
ſchwärmeriſche Liebe für Chriſtus und 
Maria das Urſprüngliche in dem Knaben 
Gerd geweſen fei, wie es die angeführten 
Stellen erſcheinen laſſen möchten. Ur⸗ 
leere erbmäßig bedingt war nur die 
tiefere Anlage des Knaben überhaupt, 
und ich ſtelle die einfache Frage, wie die 
Entwicklung des Kindes verlaufen wäre, 
wenn z. B. anſtatt Bildern von Chriſtus 
und Maria in der elterlichen Wohnung 
nur ſolche von Lichtgeſtalten des Deut⸗ 
ſchen Volkes oder vielleicht von ſchönen 
Landſchaften. wenn der Vater Maler 
wäre, hängen würden, von welchen dem 
Kind viel Schönes zu erzählen wäre, nie 
bohrend und eifernd, ſondern in geſunder 
Deutſcher Art, der kindlichen Faſſung⸗ 
kraft angemeſſen, und ebenſo draußen Mr 


der Schule und in der Natur — ohne 
Schädigung der Kinderſeele. 

Im Abſchnitt „Der Erſtkommunikant“ 
ruft die Mutter Gerds den Kindern 
zu: „Ich bitte Euch innig. Ihr lieben 
Kinder: Laßt nicht nach, Eure Eltern zu 
bitten, Euch ſchon als kleine Kinder zum 
Tiſch des Herrn zu führen.“ Wir aber 
rufen den Eltern zu: Lehret Eure 
Kinder nur das, was Ihr als cen 
verantworten könnt. lehret ſie nachdenken 
und urteilen, wenn es Zeit dazu iſt, und 
ohne jeden Zwang. daß ſie einmal nur 
an das glauben, war wahr iſt, d. h. was 
vor allem in Einklang ſteht mit den un⸗ 
wandelbaren Geſetzen der Natur. Hütet 
Euch, überſchwenglich Ungeſundes in ihnen 
zu züchten, pflegt ihren Gottesſtolz und 
die göttlichen Wünſche zum Wahren, Gu⸗ 
ten und Schönen und als ſtärkſte Liebe 
die zu ihrem Volk, damit ſie ſich eines 
Tages frei und klar für eine Welt⸗ 
anſchauung entſcheiden und für ſie ein⸗ 
treten können, welche unter ſolchen Vor⸗ 


ausſetzungen folgerichtig nur Deutſch, nie 
artfremd jüdiſch⸗chriſtlich fein kann. Wie 
ſagt doch Felix Dahn über das Verhält⸗ 
nis von germaniſch und chriſtlich? Und 
fanget endlich an. Ihr Eltern, mehr auf 
die wahrhaft Großen in Eurem Volk zu 
achten und zu hören, die immer aus den 
tiefſten Quellen Deutſchen Weſens ge⸗ 
ſchöpft haben und Euch unendlich mehr 
geben können. als jenes von irgend⸗ 
welchen Juden zuſammengeſchriebene Buch 
mit ſeinen unwahren und unhaltbaren 
Weisſagungen. Wundern und Offen⸗ 
barungen, genannt die heilige Schrift. 
Vertieft Euch einmal unbefangen, ohne 
den großen prieſterlichen Schatten hinter 
Euch, in dieſes Buch und vertieft Euch 
ebenſo unbefangen in die neuen Erkennt- 
niſſe über dieſes Buch. Dann vergleicht, 
urteilt und führet Eure Kinder nicht 
nachtwandleriſch ſicher, ſondern gereift zur 
höheren Erkenntnis der Wahrheit mit der 
ſtolzen Sicherheit, welche nur dieſe geben 
ann. 


Ein Prieſter warnte vor Prieſtern 


Es haben bereits oft katholiſche Geiſt⸗ 
liche, erſchüttert durch ihre Erlebniſſe mit 
ihrer Kirche bzw. deren Vertretern, ihr 
Amt niedergelegt. Selbſtverſtändli 175 
die Kirche dann in bekannter „chriſtlicher 
Liebe“ dieſe Geiſtlichen ohne weiteres 
verurteilt und mit Hilfe ihres ausgedehn⸗ 
ten Propagandaapparates, geſtützt auf 
den blinden Glauben ihrer Anhänger, zu 
verleumden verſucht. Viele dieſer Geist. 
lichen haben dann aus ihren Erfahrungen 

eraus die Art ihrer Erziehung oder 
onſtige Zuſtände in berechtigter Abwehr 

er Öffentlichfeit übergeben. Auf dieſe 
Weiſe ſind ſchon oft recht beachtliche Tat⸗ 
ſachen ans Tageslicht und zu Ohren der⸗ 
jenigen gekommen, für welche die Kirche 
und ihre Vertreter keine göttlichen, ſon⸗ 
dern menſchliche, allzu menſchliche Einrich⸗ 
tungen waren und ſind. 

In der nachſtehenden im Auszug. wie⸗ 
dergegebenen, i. J. 1845 erſchienenen 
Schrift „Rechtfertigung“ warnt der katho⸗ 
liſche Prieſter Johannes Ronge eindring⸗ 
lich vor einer prieſterlichen Erziehung, 
welche ihm zuteil wurde und unter 
deren Mißſtänden er gelitten hat, bis er 
aus eigner Überzeugung die Kraft fand, 
ſeinem geiſtlichen Beruf zu entſagen. Der 
Fußerliche Anlaß, der Dielen Prieſter zum 
Auftreten gegen ſeine Kirche veranlaßte, 
war die derzeitige Ausſtellung des „hei⸗ 
ligen Rockes zu Trier, welche nicht nur 
bei ihm, ſondern bei den denkenden Men⸗ 
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ſchen jener Zeit Empörung und bei leicht⸗ 
fertigen Leuten Gelächter verurſachte. 
Johannes Ronge ſchreibt: 

„Im Dezember des Jahres 1839 trat ich 
in das Alumnat; ein Abſchnitt der bitter⸗ 
ſten Tage und ſchwerſten Kämpfe begann. 
Das Vertrauen, welches ich bis jetzt zu 
den geiſtlichen Lehrern beſeſſen, wurde mir 
durch deren Treiben, das ich nun in der 
Nähe erblickte, aus der Bruſt File 
und das tiefſte Entſetzen und der bitterſte 
Abſcheu ergriffen mich, als ich ſah, wie 
ſehr die Religion mißbraucht wurde, um 
das Volk zu erniedrigen und zu unter⸗ 
werfen; als ich ſah, mit welch' einem 
furchtbaren Gewebe der Heuchelei wir von 
der Geburt bis zum Grabe durch Rom 
umſtrickt werden, als ich ſah, wie man 
das Heiligſte bis zum Hohne mißbrauchte, 
um die Menſchen würde zu unterdrücken. 
Ich ſelbſt fühlte die nie gekannten un⸗ 
würdigen Feſſeln glühend auf mir bren⸗ 
nen und gewahrte auch, wie viele meiner 
Leidensgenoſſen litten, und um ſo mehr 
litten, je weniger fie ſich die Urſachen 
ihres Schmerzes zu geſtehen wagten. Denn 
die Politik der römiſchen Hierarchie weiß 
alle Chriſten katholiſcher Konfeſſion mit 
feſten Banden zu umſchlingen, und fie 
weiß wunderbarer als Moſes, der aus dem 
dürren Felſen Waſſer ſchlug, aus dem 
verarmten Volke Geld zu locken; ihr 
Hauptaugenmerk aber und ihre größte 
Kunſt iſt auf ihre Diener, namentlich auf 


den niedern Klerus und deſſen Erziehung 

erichtet. Den niederen Klerus ſchlägt ſie 
o feſt in geiſtige und äußere Bande, daß 
eine Befreiung daraus einem großen 
Teile desselben faſt unmöglich iſt. Die 
eigentliche Rüſtkammer dieſer entehren⸗ 
den Bande ift nun das Alumnat_ ober 
Prieſterſeminar. Hier wird dem Jüng⸗ 
linge, der ſich dem Volkslehrerſtande wid⸗ 
men will, der Stempel der Knechtſchaft 
tief und ſchmerzvoll eingedrückt; hier wird 
er zum heiligen Mühtgnanne verurteilt; 
hier wird fein Geiſt durch Furcht und 
heilige Satzungen gefeſſelt und zu blin⸗ 
dem Gehorſam gezwungen; hier wird dem 
Gemüte Heuchelei und dem Herzen kalte 
Selbſtſucht eingeimpft, und hier der Menſch 
erniedrigt und zum blinden Sklaven, zum 
willenloſen Werkzeuge gemacht. der 
Schmerz, die Qualen dieſer Opfer ſind 
fürchterlich, und ihre Natur empört ſich 
inſtinktmäßig, wenn ihnen die heiligſten 
Rechte, die ſchönſten Geſchenke des Schöp⸗ 
fers geraubt werden. Doch ſtill iſt der 
Sklave, und um ſo ſtiller, je tiefer das 
Grab, worin ſeine Freiheit, ſeine Men⸗ 
ſchenwürde begraben worden, Nur ſelten 
dringt ein verzweifelter Schrei heraus 
aus dem innerſten Herzen, aber er ver⸗ 
hallt alsbald unter dem lauten Gebet⸗ 
lärm der Heuchler. 

Mir zittern ſtets alle Fibern, wenn ich 
an all die Schmach denke, die uns zugefügt 
wurde, und an die unwürdige Behand⸗ 
lung, unter der wir litten; und ich 
möchte, daß meine Feder eine flammende 
Fackel würde, um den ganzen tiefen Ab⸗ 

rund, worin unter heiligen Geſängen 
erzen erſticken und Geiſter erliegen, be⸗ 
feuchten zu können. Doch ich brauche er 
einfach und ruhig zu ſchildern, was i 
geſehen und empfunden, und bin gewiß, 
daß die meiſten meiner Mitbürger, welche 
die furchtbaren Fangwerkzeuge der römi⸗ 
ſchen Hierarchie noch nicht kennen, ſich der 
Entrüjtung, des Entſetzens und des tief⸗ 
ſten Schmerzes nicht erwehren werden. 


In den erſten Tagen nach dem Ein⸗ 
tritte in das Alumnat ſah ich auf dem 
Angeſichte der meiſten meiner Schickſals⸗ 
efährten, je nach individueller Beſchaf⸗ 
00 Beſtürzung (den erſten Abend 
prach z. B. von ſechs Bekannten und 
ie die wir in einer Zelle a 
einer ein Wort; alle ſechs waren ſo be⸗ 
ſtürzt, daß fie lautlos den Schlaf ſuchten!), 
Bangigkeit, tiefen Schmerz oder eine ver⸗ 
zweifelte Reſignation. Vierzig Jünglinge 
in der Blüte und Kraft ihres Alters 
ſchlichen wie Mumien umher. Wir ſahen 
uns mit dumpfem ſchweigendem Schmerze 
an, und der Freund forſchte im Angeſichte 
des Freundes, wie es in deſſen Herzen 


ausſähe. Man ſuchte nach jenem Herois⸗ 
mus, der entſchloſſen iſt, ſeinen ganzen 
Jugendhimmel, ſeine Hoffnungen, ſeine 
Wünſche, ſeine Freiheit an einem age 
zu opfern, um, wie man uns lehrte, das 
eitige und ewige Wohl unſerer Mitmen⸗ 
Yen beſſer befördern zu können; als ob 
man ſeine Mitmenſchen zur Selbſtändig⸗ 
keit und freien Würde erheben könnte, 
wenn man ſelbſt dieſer freien Würde bar 
iſt! Was mich aber zumeiſt erſchreckte und 
entrüſtete, war der geiſtige Stillſtand, 
den alsbald der Druck einerſeits, der 
Leichtſinn, der Mißmut oder die Mut⸗ 
loſigkeit andererſeits erzeugten. Der 
Jüngling von vierundzwanzig Jahren war 
fertig mit ſich und der Erde, 1 wa⸗ 
ren die ſchönſten Bande zwiſchen ihm und 
feiner Mitwelt. Der freudige warme Ju⸗ 
gendmut, ſich eine ſchöne Zukunft zu er⸗ 
ringen, wurde erſtickt, und Selbſtſucht goß 
das kalte Gift des Eigennutzes, des Nei⸗ 
des, des Mißtrauens etc. in die jugend» 
lichen warmen Adern. Es war uns, als 
ob unſere Häupter mit einer unlösbaren 
Hülle auf ewig zuſammengezogen wären, 
und als ob in düſt'rer Nacht jammernde 
Geiſter uns Grabeslieder ſängen. Wie ein 
ſchauriges Ungeheuer, das Gräber gräbt, 
worin Jünglinge et begraben wer⸗ 
den, und Gräber, welche die Freiheit und 
das Glück der Völker verſchlingen. Der 
Jüngling, welcher Volkslehrer werden 
will, ſieht ſeine offene freie Männlichkeit 
der Vernichtung preisgegeben, denn er 
muß blind gehorchen und ſich dem un⸗ 
würdigſten Drucke unterwerfen, da das 
erſte Gebot unbedingter Gehorſam 
15 Er ſieht, daß die Einrichtungen und 
99515 der Hierarchie nicht für die 
Erhebung, ſondern für die Erniedrigung 
ſeiner Nation berechnet ſind, und er als 
Diener einer fremden Macht ſeine Nation 
ſoll unterdrücken helfen! Er ſoll ferner 
die Infamie, welche auf jeder Knechtſchaft 
laſtete, und den Spott, der aus der Un⸗ 
ſittlichkeit e i af für den gan⸗ 
en Stand erwachſen iſt, auf ſich nehmen! 

erden blinkende Münzen, der hungern⸗ 
den Armut und dem frommen Wahne ent⸗ 
lockt, werden e en Speiſen und 
Weine ihm Erſatz leiſten? Ja, wenn er 
lieber ein gefräßiges Tier als ein Menſch 
ſein will! Was aber kann ihn aufrecht⸗ 
erhalten? Nur die Hoffnung, einſt die 
Ketten meiner Nation brechen zu helfen. 
Dieſer Gedanke war es, der auch mich be⸗ 
lebte und unter dem furchtbaren Sklaven⸗ 
drucke aufrechterhielt. Aber wird der Geiſt, 
wird das Gemüt unter dem Drucke nicht 
leiden? Wird die ſittliche Kraft nicht 
Schaden nehmen? Ja, wenn man dem 
Drucke unterläge! Wenn man zum Heuch⸗ 
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ler herabſänke, wenn man ſich ſelbſt und 
andern ein i der Verachtung 
werden ſollte? Alle dieſe Fragen und Be⸗ 
fürchtungen drängten ſich ſchon in der 
erſten Zeit vor die Seele, und erfüll⸗ 
ten das Gemüt mit unnennbarem Weh, 
und ſie wurden und werden gerechtfertigt, 
nur zu ſehr gerechtfertigt! Denn die Zeit 
wurde kunſtvoll zerſplittert durch Beiwoh⸗ 
nung von Zeremonien und durch Her⸗ 
ſagung lateiniſcher Lippengebete zu fünf 
bis ſechs Stunden täglich en Einfluß 
des Breviergebetes). Fünf Stunden Gebet 
täglich und welch Gebet! Für Jünglinge 
von vierundzwanzig Jahren, die das Sal 
der Erde werden jollten! Rom macht Bund 
Frömmigkeit Knechte. Alles bot ich auf, 
um dem vernichtenden Gefühle und dem 
Gewiſſensvorwurf, „Nichts getan zu 
aben“, zu entgehen. Nur gegen drei 
tunden täglich waren, wenn das Bre⸗ 
vier gebetet, für Selbſtſtudium angeſetzt; 
die geiſtige Arbeit mußte aber in einer 
Umgebung von zwanzig Jünglingen ge⸗ 
(Sehen, die keine 145 mehr für ein 
mt zu beſtehen hatten und ſonſt auch 
„fertig“ waren! Mit en dachte i 
daran, daß meine moraliſche Kraft ſchwa 
werden könnte, wenn Heuchelei und Mü⸗ 
ßiggang Einfluß übten. Mein Zuſtand war 
daher oft ein verzweifelter, und in glühen⸗ 
der Hitze durchwachte ich oft die Nacht und 
rang im Geiſte: „Iſt es möglich, ſo gehe 
der bitt're Kelch vorüber!“ Ich mußte ihn 
trinken! Doch ein Blitz des ahnenden Ge⸗ 
müts leuchtete mir einſt durch die Nacht 
und verhieß mir im Traume den Tag 
der Befreiung. An Geiſt und Gemüt bit⸗ 


ter gekränkt, verließ ich 1840 das Se⸗ 
minar. 

O ich bitte Sie, deutſche Väter und 
Mütter, laſſen Sie keinen Ihrer Söhne 
in dieſes Grab der ſittlichen Freiheit und 
a Sie b I eine grö⸗ 
ßere Schuld zu, als wenn Sie Ihren Söh⸗ 
nen das Leben nehmen, denn der mora⸗ 
liſche Tod iſt ſchlimmer und ſchmerzlicher 
als der leibliche. Die deutſchen Mütter 

aben einſt ihren Kindern lieber den 

od, als daß fie dieſelben Sklaven der 
Römer werden ließen, und heute ſchätzt 
man es für die größte Ehre, wenn ein 
deutſcher Jüngling ein Sklave, freilich ein 
Mios wird Knecht, des römiſchen 

iſchofs wird! Doch man kennt das Joch 
nicht, denn die Knechtſchaft wird unter 
dem heiligen Namen der Religion auf⸗ 
gelegt. 

And Sie, meine jugendlichen chien. ic 
die Sie den ee wählen, ich 
beſchwöre Sie, weichen Sie von dieſem 
Grabe Ihrer ſittlichen Kraft, Ihrer Selb⸗ 
ſtändigkeit, von dem Alumnate! Sie ver⸗ 
lieren an Geiſt und Körper, und wären 
Sie Rieſen an beiden. Sie werden 
Knechte! Sie werden Heuchler! 
So ſchön der Volkslehrerſtand iſt, welch 
großen Wirkungskreis er auch bietet, ſo 
iſt er doch durch die unwürdigen, ſchmach⸗ 
vollen Bande, welche Rom ihm auf⸗ 
gelegt, efahrvoll für die Menſchenwürde, 
die abrheit und die BE Wählen 
Sie darum lieber ein hartes Lager und 
ein mühevolles Leben, als die entehrende 
Trägheit eines entweihten es 


Säuerliche Kultur im Lied 


Von Walter Thürck 


In ſeinem Werke „Das Bauerntum als 
Lebensquell der Nordilden Rafie“ ſchreibt 
Reihsbauernführer R. alther 
Darre: „Bauer ſein heißt frei fein.“ 
Dann weiter: „Nur dort, wo im aus⸗ 
ehenden Mittelalter das Bauerntum in 
eutſchland unterworfen worden iſt. kam 
jenes unglückſelige Wort auf: Leg dich 
krumm und Gott hilft dir. Es hat aber 
Ströme von Blut gekoſtet, ehe das deutſche 
Bauerntum an einzelnen Stellen ſoweit 
geweſen iſt. Immerhin ſind längſt nicht 
alle Gegenden unterworfen worden, be⸗ 
ſonders nicht in Nordweſtdeutſchland.“ 
Die Gef ie unſeres Volkes fett der 
A ed N iſt der end⸗ 
09 ſcheinende Kampf der Beſten unſeres 


Blutes gegen die ſeeliſche und körperliche 
Vergewaltigung durch die Prieſterkaſten. 
Grauſam wurde damit auch jede arteigene 
Kultur vernichtet. Trotz allem aber konn⸗ 
ten die blutrünſtigen Gewalthaber der 
Geſchichte das arteigene Gotterleben nicht 
ganz ausrotten. Solange Menſchen unſe⸗ 
res Blutes geboren werden, leuchtet hier 
oder dort hell und rein das Gotterleben 
im Ich auf — nur unmerklich den Prie⸗ 
ſterkaſten, die wähnten. unſerem Volke 
die „ 10 Kultur“ gebracht zu haben. 
(S. Mathilde Ludendorff: „Die Volks⸗ 
ſeele und ihre Machtgeſtalter“ S. 440.) 

Der bäuerliche Menſch des Nordens 
unſeres Paterlandes lebte nun auf ſeinem 
Einzelhofe. Er war wortkarg und einſam 


geworden inmitten ber ihm jo fremden 
chriſtlichen Umwelt. Tief verborgen in 
feinem Inneren hütete er das Gott: 
erleben, nur wer in dem die unendliche 
Weite umſpannenden Auge zu leſen ver⸗ 
ſtand, konnte das Köſtliche ahnen. Schweig⸗ 
ſam und hart, wie er war, nahm der 
Menſch des Nordens all den gewaltigen 
Reichtum mit ins Grab. Die kühle ei⸗ 
materde war die Hüterin dieſes Cott⸗ 
erlebens geworden — kein Prieſter konnte 
es entweihen. Das war der Triumph der 
Nordiſchen Seele über ihre Gewalthaber; 
I hatte dennoch gejest. Weil der nor⸗ 
iſche Bauer ſeinem bewußten Gotterleben 
ein ſo ſtrenges Hüteramt gab — wiſſen 
wir nicht viel von ſeiner Kultur. Die 
Kinder dieſer Bauern nur waren die 
ſchweigſamen Nachfahren ſolchen Er⸗ 
lebens. Ihnen ſagte wohl der Bauer in 
der Sippe heiligen Stunden von den Ge⸗ 
abr welche Prieſterkaſten mit ihren 

ahnlehren von Himmel und Hölle dem 
Gotterleben brachten; der deutſche Menſch 
hat den Tod niemals gefür tet, Das nor⸗ 
diſche Seelenerbe ſtand aufrecht und in⸗ 
nerlich frei zu ihm und verachtete die 
Prieſter. 


So hat einer meiner bäuerlichen Ahnen 
in einem kleinen einfachen Lied für ſeine 
Nachfahren Gotterleben geitaltet — ge⸗ 

en die . der Prieſterkaſten. 

aniel theophil. Thürck lebte von 1756 
bis 1813; das Lied befindet h in einem 
alten, handgeſchriebenen Heftchen, das 
heute im it des Muſikſachverſtändigen 
Heinz Steinbock, Berlin, iſt. 


Wie wenig Chriſten waren doch dieſe 
Bauern, die gegen den Korſen für ihre⸗ 
Vol kes 91 kämpften. Wie einfach 
und ſelbſtverſtändlich ſind doch das Leben 
wie der Tod. Schwer lag tiefes Leid auf 


der Seele, die es klar und bewußt trug. 
Nur die traute Gefährtin des Lebens 
wußte von dem heiligen Gotterleben, das 
dieſer Bauer ihr als Hüteramt übergab. 
Erſt mit ihrem Tode ſollte das bewußte 
Erleben erlöſchen — für immer. — Nichts 
da von Sac en und Höllenqual. Mit⸗ 
ten im Schlachtenlärm und Blaffentzeit 
ſtand ſtill und unerkannt das Gotterleben. 
Mir als Nachfahren ſind nun die Werke 
von Frau Dr. Mathilde Ludendorff ſeit 
langen Jahren en der Seele gewor⸗ 
den. Das Erleben des Ahnen erklingt 
mir wach und bewußt. 


So möchte ich zum 177 aus dem 
Werke von Frau Dr. Mathilde Luden⸗ 
dorff: „Das Gottlied der Völker“ einige 
Worte anführen. (Seite 9.) 


„Vergleicht man das e allmähliche 
Auftauchen göttlichen Willens im Ich der 
Menſchenſeele und fein Obſiegen über Un- 
vollkommenheit mit all dem Ningen der 
unvollkommenen Seele, mit ihren Todes⸗ 
gefahren, mit all den traurigen Willens⸗ 
richtungen, mit den Einengungen der 
Wahrnehmung, die be ie 
‚Einjfargung‘ bewirken, wie die Anvoll⸗ 
kommenheit der Menſchenſeele ſie im 
Laufe des Lebens mehr und mehr voll⸗ 
ehen kann, jo hat auch hier wieder der 
tandort unſerer Betrachtung das Welt⸗ 
bild gewandelt. Die begonnene und erſt 
recht die vollendete Selbſtſchöpfung der 
Vollkommenheit iſt wiederum ein har⸗ 
moniſcher Sang wie die Weltſchöpfung 
und Menſchwerdung, iſt das gleiche Gott⸗ 
lied im e Menſchen, das fernab 
von allem Ringen und Kämpfen, fernab 


von allem Schmerzlichen und fernab von 
allem Häßlichen, das der unvollkommene 
Menſch in die h 

erklingt.“ — 


errliche Schöpfung trägt, 


J E Hand voll 
2 Lieb, ſch muss dich las» sen, wenn 


. de deut mich 
der Tod mich 


all das Leid ver. 


ein- stens zu = 
ff. und man mich ven- 


find‘ ich mei. ne 


ges · sen, 
der küh len 


scharret in 


Gee bes · hü-gel mein. 
Liebe zu Dir bleibt wach, 


Ruh. 
Gruft, 


doch Du darfstsie 
soll bei Dir ver.» blei - ben, 


9% me lein wer. den wach senauf dem 
Bin ich längstent- schlafen,mei- ne 


de- chen, denn ich bin ja Dein. 


bis Du komst mir nach. 


„Schluß mit der Negation“ 


ſo erklingt es und man befürchtet wohl 
heimlich, in den Verdacht zu geraten, 
nicht ſchöpferiſch und poſitiv zu ſein. 
Es iſt klar, daß diejenigen Mächte, die 
eine Gewaltſtellung zu verteidigen ha⸗ 
ben, nun auf jeden Fall vermeiden möch⸗ 
ten, daß der Thron, auf dem ſie ein Jahr⸗ 
tauſend ſaßen, ins Wanken gerät und ſie 
ſelbſt dabei hinunterſtürzen könnten. Die⸗ 
en Mächten liegt naturgemäß daran, 
aß alles im alten Geleiſe weiterläuft, 
keinerlei für ſie peinliche Unruhe ent⸗ 
ſteht und dergleichen Dinge, und es „alles 
beim alten bleibt“, damit ja die Ent⸗ 
wicklung nicht weiter geht, die durch 
Raſſeerwachen in Wals gekommen iſt. Die 
Verkündung der Wahrheit betrachtet der 
Gegner als Ausfälle. Das Erwachen der 
Volksſeele iſt begleitet von dem Donner⸗ 
grollen des Hammergottes der Ahnen, der 
den Rieſen aus Nebelheim die betagten 
ſteinerne Häupter zerſchmettert, denn 
überall ſchlägt es ein und dort und hier 
leuchtet Erkenntnis wie ein Blitzſchein 
durch die Nacht. Alte Begriffe ſtürzen, 


andere lodern noch einmal auf, aber nur, 


weil ſie verbrannt werden, getroffen ſind 
vom Blitz. Götterdämmerung, und nach 
dem Weltkampf werden die Aſen auf der 
neuerſtandenen Erde die goldenen Tafeln 
der Werte im Völkerfrühling wieder: 
finden. 

Ein Jahrtauſend belud uns mit Schutt 
und Dummheit. Unaufhörlich geht der 
Kampf dagegen und nichts verlieren wir, 
denn alles gewinnen wir durch ihn. 

Die aus dem Raſſeerwachen geborenen 
Erkenntniſſe ſind da und gaben volle 
Klarheit. Es kommt nur noch darauf an, 
mit ihr die Volksſchöpfung wirklich zu 
vollziehen. 

Darum keine Angſt vor der „Negation“, 
der Verneinung der Dummheit und der 
Verneinung ſelbſt, denn in ihr liegt ſchon 
die Bejahung, die Bejahung zum Kamp 
und der Bereitſchaft, das Vorfeld dur 
Sturm zu nehmen und von allen Hinder⸗ 
niſſen frei zu machen, die uns den Weg 
zur Volksſchöpfung verlegen wollen. 

Wer noch kämpfen will, iſt jung und 
hat die Zukunft. 8 

Wer den Mut zur Verneinung hat. 
wird leicht auch die Kraft zur Bejahung 
finden. Damit keine Mißverſtändniſſe 
entſtehen: Verneinung in unjerem Sinne 
it nicht tranduſeliges Fernſtehen, Müde⸗ 
fein und Lebensabkehr, ſondern die Zer⸗ 
ſtörung deſſen, was uns an voller Be⸗ 
jahung hindert und an der Bejahung zur 
ſchöpferiſchen Neugeſtaltung des Lebens. 
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die gewiſſe „Menſchenfreunde“ dem Volke 
ſo gerne und „hilfreich“ abnehmen möch⸗ 
ten, damit fie ja nicht einmal zu ſich 
ſelbſt und zur Beſinnung kommen können 
und auf die Stimme des Blutes hören. 
Und beſchäftigt man die Menſchen, dann 
am liebſten mit Unſinn, damit der Menſch 
nicht zur ſinnvollen Lebensgeſtaltung 
kommt. 

Der Angreifer iſt immer ſtark. Natür⸗ 
lich gibt es auch einen Angriff aus einem 
gewiſſen Gefühl der Schwäche heraus, 
aber das wollen wir hier ununterſucht 
Ionen: Niemand, der kämpfen will, joll:e 
ſich durch das Geſchrei verwirren laſſen, 
daß durch den Kampf die Volksſchöpfung 
behindert werden könne, denn der Kampf 
iſt ſchöpferiſch wie der Tod, durch den 
in der Natur die Aufwärtsentwicklung 
zum Menſchen ermöglicht wurde. 

Wieviel Kampf, wieviel Not, wie tau⸗ 
ſendfach die Verneinung und wie millio⸗ 
nenfach mußte der Tod über die Erde 
ſchreiten, ehe das wurde, was wir heute 
als Kultur und Menſchendaſein empfin⸗ 
den können. 

Allerdings, die überſtaatlichen Prie⸗ 
ſterkaſten aller Sorten fürchten den 
Kampf, der aus den Völkern kommt. Sie 
laufen erſchreckt, verwirrt und beſchwö⸗ 
rend umher, wenn wieder durch einen 
„Donnerſchlag“ eine Säule des „kunſt⸗ 
vollen“ Tempels barſt, den ſie als Grab⸗ 
mal über den toten Völkern mauern und 
in dem ſie als Grabwächter wandeln. 
Dieſe Totengräber und Grabhüter be— 
finden ſich ſelbſt durch ihre Werkzeuge 
und „weltlichen Arme“ ſeit über einem 
Jahrtauſend täglich im Kampfe gegen 
uns, denn nur ununterbrochene Propa⸗ 
ganda und gegenvölkiſcher Kampf ſichert 
ihnen ihre Machtſtellung, verhindert das 
Raſſeerwachen oder führt es auf Abwege. 
Sie ſelbſt find gezwungen zu dieſem une 
unterbrochenen Kampf, zur Verneinung 
des göttlichen Sinns der Natur, zur Ne⸗ 
gation des natürlichen Kampfes, der 
wider ſie aus den Seelen der Völker 
kommt. 

Wir ſetzen dieſen Mächten unſeren 
eigenen ununterbrochenen Kampf um 
Weit entgegen und verneinen ihre 

elt, weil wir das Volk allein bejahen 
und dieſe unſere Erde, die uns gebar und 
trug, die uns alles Leid und alle Koſt⸗ 
barkeiten des Daſeins ſchenkte, und die 
uns wieder aufnehmen wird in ihre müt⸗ 
terliche Hülle, wenn unſere Enkel die 
Fackel des Lebens weitertragen. 

Guſtar G. Engelkes. 


Der Drachen 


Ein Mann baſtelte ſich einen Drachen, 
und da ein jedes Ding ſeinen Namen 
haben muß, gab er ihm den Namen „Ge⸗ 
ſinnung“. Er ſchrieb ihn mit ſchwarzer 

uſche und großen Buchſtaben auer über 
den Drachen, ſo daß ein jeder ihn leſen 
konnte, ſelbſt wenn er ihn ſteigen ließ. 
Und er ließ ihn bei jedem Windchen ſtei⸗ 
gen. Es gab keine größere Freude, als 
wenn er den Drachen „Geſinnung“ am 
Faden hielt, wenn er hoch und hell über 
ihm gegen den blauen Himmel ſtand, er 
ſelbſt aber mit beiden Beinen feſt auf der 
Erde blieb. 

reilich, es gab auch Augenblicke der 
Gefahr und des Schreckens. So. wenn er 
die „Geſinnung“ nahe zu ſich herabziehen 
wollte. Dann ſchlug ſie oft Purzelbaum, 
blieb irgendwo hangen oder flog ihm 
ganz davon. 

So hatte er ſich ſchon manche „Geſin⸗ 
nung“ neu baſteln müſſen. Doch dieſes 
war feine Liebhaberei. Und, wie geſagt: 
es gab keine größere Freude für ihn als 
die „Geſinnung“ am Faden und möglichſt 
hoch über ſich zu haben. E. Scheurmann. 


Schwere Zeiten 


Auf einer Drift ſtanden zwei Schafhür⸗ 
den dicht beieinander. Ein Schaf der 
einen Hürde ſteckte den Kopf durch die 
Latten und ſprach zu einem Schafe der 
Nachbarhürde hinüber: Nun, Schweſter 
in Gott, wie geht es dir?“ . 

„Ich. danke der Nachfrage. Gut“, ent⸗ 
gegnete das Nachbarſchaf. „Nur die Zeit 
macht mir bange Sorge.“ 

„Wieſo?“ fragte das Schaf von drüben. 

„Keiner will mehr in einer Hürde le⸗ 
ben. Geſtern erſt brachen wieder drei 
Böcke aus.“ 

„Das iſt bedenklich. Auch bei uns 
herrſcht die gleiche Erſcheinung. — Es 
en wohl an den Hirten. Sie verſagen.“ 

„Nein, nein! Es iſt der Geiſt der Zeit, 
der alle in Wirrnis bringt. Das Schaf 
begehrt plötzlich nach Freiheit und weiß 
die gute Geborgenheit einer Hürde nicht 
mehr zu achten.“ Der Kopf der Wolle⸗ 
trägerin hing faſt auf der Erde, als ſie 
letzt klagte: „Was ſoll nur aus uns Scha⸗ 
fen werden, wenn die Hürdenloſigkeit noch 
weiter überhand nimmt?“ 

„Verzweifle nicht, Schweſter in Gott. 
Solange wir zwei leben, wird es wohl 
immer noch Hirt und Hürde geben. Und 
was dann wird. mag uns nicht kümmern.“ 

Und nun rieben beide Schafe ihre Köpfe 
aneinander in tiefem Einverſtändnis über 


die Schwere der Zeit. 
Erich Scheurmann. 


Der himmelsſchupo 
Doch, o weh, er kann 

wohl fliegen, 

aber ſchwimmen lernt' er 

nicht! 


Seiner Schutzpflicht zu ge⸗ 

nügen, 

tut der Engel ſeine 
Bil 


. — 


denn die Engel und die Götter ziehen dich hier nicht heraus. 


Ohne dieſen ird'ſchen 


Retter 
Säh das Ende tragiſch 
5 aus 


2 
E 


Deütfehe ottertenntnis 
4 oi, Krb Le 


Iſt das Leben finnlofe 
Schinderei? 


Schriftenreihe 1 Seite 9. 

„Wenn ich zuvor euch an den Genuß 
von Giften erinnerte, ſo wollte ich euch 
nicht etwa eine Moralpredigt halten; 
aber wohl wollte ich euch die Torheit be⸗ 
wußt machen, die darin liegt, daß man 
das köſtliche Gut, die Geſundheit, zerſtört. 
Sie iſt in allen Menſchen ohne Unter⸗ 
ſchied des Standes von der Geburt her 
geſchenkt, oder auch geſchmälert. Sie hilft 
euch alle Laſt des Lebens leichter tragen; 


wollte euch auf eine zweite, 
viel, viel ernſtere use 
hinführen, die den Menſchen 
den wahren Sinn des Lebens 
verkennen und ihn immer 
ſinnloſer leben läßt. Euch 
kommt es nicht auffällig vor, 
daß die Menſchen ganz un⸗ 
bedenklich fen ſelbſt vergif⸗ 
ten. Ihr ſeid es gewohnt 
und denkt nicht darüber nach; 
aber glaubt mir, wer über 
das, was allgemein üblich 
iſt, nicht nachdenkt, dem ver⸗ 
ihließen ſich die wichtigſten 
ege zur Erkenntnis der 
Wahrheit. Blickt doch hinüber 
u anderen Lebeweſen, die 
er Menſch gewöhnlich im 
Gegenſatz Zu ich die „unver⸗ 
nünftigen“ Tiere nennt, und 
beobachtet ſie, ob ſie zu einer 
gleichen Torheit fähig wären. 
Ihr ſeht hier um uns die 
zarten lila Blütenkelche der 
Herbſtzeitloſe. Glaubt ihr, 
daß morgen, wenn das Vieh 
hier geweidet wird, die junge 
irtin von ihrem trick⸗ 
ſtrumpf immer wieder aufs 
hauen muß, um achtzuge⸗ 
ben, daß nur ja keine Kuh 
von dem Gift ie Ach — 
nein, das braucht ſie nicht, 
und eben deshalb kann der 
Strumpf für den Vater ſo 
gut gedeihen. Sie blickt nur 
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fie ſelbſt zu ſchädigen iſt ſinnwidrig. Ich 


einander verfolgen. 


ſelten auf, hört ſchon am Läuten der Kuh⸗ 
glocken, ob ſie aufſchauen muß, denn nur 
vor dem Davonlaufen auf andere Wieſen 
oder in den Wald muß 1 das Vieh hüten. 
Die Weidegrenzen der Menſchen hält das 
Tier nicht inne, aber Gift frißt es nicht, 
ſein „Erbinſtinkt“, die ererbte Weisheit 
hält es davon ab! 

Iſt das nicht ſeltſam? Da ſoll der 
Menſch, das einzig vernünftige, bewußte 
Lebeweſen ſein. und iſt auch, wie die 
Wiſſenſchaft es erwieſen, durch Entwick- 
lung aus niederſten, unbewußten, ein⸗ 
zelligen Lebeweſen geworden, und dann 
iſt er dümmer in bezug auf ſeine Lebens⸗ 
erhaltung wie das „unvernünftige“ Vieh. 
das nichts frißt, was ihm ſchädlich ift, ſo⸗ 
fern Erbinſtinkte ihm dafür Sicherheit 
geben können? — Der Menſch, das ein⸗ 
zige bewußte Lebeweſen, benimmt ſich 
alſo törichter als Pflanzen und Tiere! 

Ja, iſt nicht der Menſch auch das ein⸗ 
zige von allen Lebeweſen, der gemein, 
der ganz abſcheulich an anderen Men⸗ 
ſchen und den Tieren handeln kann? 
Blickt doch um euch! Machen ſich die 


Ein reizendes Stilleben — aber es iſt unnatür- 
lich, und ganz trauen wir auch dem Frieden nicht, denn 
der Wille zur Selbſterhaltung läßt Hund und Katze 


(Aufnahme Hein Gornv.) 


Tiere etwa gegenfeitig das Leben ſo zur 
Hölle wie die Menſchen mit, ihrer Jank⸗ 
ſucht, Rachſucht, Bosheit, mit ihrer Miß⸗ 
gunſt, ihrer Habgier und all den wider⸗ 
lichen Eigenſchaften, mit denen ſie ſich 
ein ganzes Leben lang quälen können? 
Nein, nicht wahr, die Tiere verfolgen 
und töten einander zwar, um ſelbſt 
weiterleben zu können, töten einander, 
um den Hunger zu ſtillen, aber das iſt 
auch der einzige Wille, der ſie dazu ver⸗ 
anlaſſen kann, der Wille zur Selbſterhal⸗ 
tung. Es it der gleiche. der fie auch weiſe 
daran verhindert, Gifte zu nehmen. N 

Dieſer eine Wille, der in ihnen, wie 
in allen Lebeweſen. auch in uns, lebt, 
wird von ihnen ausſchließlich und reſt⸗ 
los, und zwar mit der ganzen Erfahrung 
aller ererbten Inſtinkte erfüllt. Aber 
unabhängig von dieſem Willen tun ſie 
einander kein Leid an, ſie können nicht 
ſchlecht — ſie können freilich auch nie⸗ 
mals gut ſein. Über ihrem Wollen leuchtet 
nicht wie in den Menſchen der freie Ent⸗ 
ſcheid zwiſchen Leben erhaltendem und 
Leben gefährdendem Wollen, auch nicht 
jener zwiſchen Gut ne 1 9 0 

Nun ſagt ihr mir, oder vielmehr ihr 
meintet noch vorhin, daß doch dieſe Mög⸗ 
lichkeit, ja ſogar die Wahrſcheinlichkeit, 
daß der Menſch als einziges Lebeweſen 
töricht im Sinne ſeiner Erhaltung und 
auch ſchlecht, geradezu bösartig handeln 
kann, eine Sinnloſigkeit ſei! Aber habt 
ihr denn wirklich ſchon einmal darüber 
nachgedacht, daß, wenn dies nicht der 
Fall wäre. der Menſch niemals gut han⸗ 
deln könnte, ganz ebenſo wie das Tier 
dies nicht kann? Ach nein, darüber 
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Und hier zwei, die ſich ewig ſtreiten. Sind fie 
nicht törichter als die Tiere, die ſich nur aus 
ihrem Erbinſtinkt bekämpfen?!“ 


dachtet ihr nicht nach. Aber ſeht, ich kann 
euch gerade deshalb vielleicht am aller⸗ 
leichteſten auf den tiefen Sinn dieſer an⸗ 
geborenen Anvollkommenheit des Men⸗ 
ſchen hinweiſen, weil wir uns bisher 
eingehender nur um den Willen zum 
Schönen in der Natur und in der Men⸗ 
ſchenſeele unterhalten haben. Hier wird 
euch am allerleichteſten klar werden, daß 
ein bewußtes Erleben des Schönheit⸗ 
willens ebenſo wie ein göttlich gerich⸗ 
tetes Fühlen von Haß und Liebe, ebenſo 
wie endlich ein Wille zur Wahrheit im 
Denken und Wille zum guten Handeln 
niemals in einem Menſchen erlebt wer⸗ 
den könnte, wenn er nicht die volle Frei⸗ 
heit hätte, ſich all dieſem Wollen auch 
ganz zu entziehen, ja ihm allerwärts 
ſogar feindlich entgegenzutreten und es 
in ſich ſelbſt völlig zu erſticken.“ 
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Die Borgia 
Von Johannes Scherr 


(2. Fortſetzung) 


Er zog, wie beim Navarrete zu leſen 
bite vom Nordpol bis 1775 Südpol eine 

inie und verlieh mitkels am 3. und 
4. Mai 1493 erlaſſener Bullen der Krone 
Kaſtilien „alle Gebiete, Inſeln und Feſt⸗ 
lande, weſtlich von dieſem Mittagskreis 
gegen Indien oder ſonſtwie gelegen“, mit 
dem zugunſten Portugals gemachten Vor⸗ 
behalt, daß der erwähnte Meridian „von 
den azoriſchen und Kapverdiſchen Inſeln 
einen weſtwärtigen Abſtand von 100 Le⸗ 
guas (centum leucis) haben ſoll“. 


Dieſer vom Stuhl Petri ergangene 
Orakelſpruch, welcher den Erdball oder 
doch die weſtliche Erdhälfte zwiſchen Spa⸗ 
niern und Portugieſen aufteilte, fand re⸗ 
eber Nac wenigſtens in der 

eorie. „Roma locuta, causa finita est.“ 

er aber etwa geneigt ſein ſollte, über 
den Bullenſchwindel vom 3. und 4. Mai 
1493 und den Glauben daran von ſeiten 
der Menſchen von dazumal zu lächeln oder 
zu lachen, der möge fein bedenken, daß nach 
etlichen Jahrhunderten ſicherlich auch über 
gar manchen re an welchen zu 
unſerer Zeit die Leute glaubten, gelächelt 
und gelacht werden wird. 


Daß Rodrigo Borgias Pontifikat die 

äußerſte Verweltlichung des Papſttums 
und die tiefſte Perberbtheit der Hierarchie 
in Haupt und Gliedern bezeichnet, iſt aus⸗ 
gemacht. Kein ernſt zu nehmender katho⸗ 
liſcher Geſchi un überhaupt fein 
Katholik von Ehr⸗ und Schamgefühl kann 
und wird es maß die Borgia⸗Wirtſchaft 
zu bemänteln, beſchönigen oder gar ver⸗ 
teidigen An wollen. Dieſe Wirtſchaft hat 
a dem Katholizismus zu größtem Scha⸗ 
en gereicht und iſt in ihren Nachwehen 
eines der Motive jener Kirchenſpaltun 
des 16. iche Puteiote geworden, auf wel⸗ 
che Deutſche Patrioten. ſo ſie von konfeſ⸗ 
ſioneller Befangenheit frei ſind. nur mit 
ehr gemiſchten Gefühlen zurückblicken 
können. 

Die Politik Alexanders des Sechſten 

war die reine, d. h. eine ſehr unreine Fa⸗ 
Mllienpolitik. Er machte die 1 7 i⸗ 
ara zu einem Ding, deſſen Metall gerade 
gut genug wäre, um daraus Herzogs⸗ 
ronen und Fürſtenkrönlein für ſeine Ba⸗ 
ſtarde ſchmieden zu laſſen. Die zahlreichen 
„Tyrannen“, welche in der Romagna und 
überhaupt in Italien herumſaßen, ſah er 
als Eindringlinge an, welche den Kindern 
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Borgia die Plätze verſperrten. Er wollte 
dieſe Uſurpatoren ausrotten, nicht. um 
mittels Beſeitigung derſelben den Kirchen⸗ 
ſtaat wieder herzustellen. neu zu begrün⸗ 
den und zu erweitern, ſondern um Länder 
und Leute an ſeine geliebten Söhne und 
an ſeine vielgeliebte Tochter austeilen zu 
können. Dies war es, was die Politik de⸗ 
Papſtes gegenüber Frankreich. Spanien 
und Neapel, wie gegenüber Venedig Mai⸗ 
land und Florenz bedingte und beſtimmte. 
Darin blieb er unwandelbar feſt. wie 
häufig auch ſeine „Praktik“ ſich drehen, 
wenden und wandeln mochte. Es war in 
dieſem Gebaren mitunter geradezu ein 
Stück Monomanie. Beweis hierfür, daß 
Alexander in Verfolgung ſeiner Haus⸗ 
politik auf das perſönliche Glück ſeiner 
doch „im perlativ“ von ihm geliebten 
Tochter Lukrezia keine Rückſicht nahm. 

Um feinen jüngſten Sohn Jofred im 
Neapolitaniſchen zu einem Fürſten und 
Großgrundbeſitzer zu machen wie ſchon ge⸗ 
meldet, verbündete ſich der Papſt mit dem 
Aragoneſen Alfonſo. welcher ſich von Karl 
dem Achten von Frankreich bedroht ſah, 
der im Bunde mit Lodovico dem Mohren 
ſich anſchickte, in Italien einzufallen. um 
von den Anjous hergeleitete Anſprüche 
auf die Krone von Neapel geltend zu ma⸗ 
chen. Der Stuhl Petri ſtand demzufolge 
jetzt gegen die Sforza wie er vor kurzem 
mit ihnen und für ſie geſtanden hatte. 
Der Gemahl von Madonna Lukrezia, Gio⸗ 
panni Sforza. fand es demzufolge im Va⸗ 
tikan und in Rom nicht mehr recht ge⸗ 
heuer, zumal er zu merken glaubte, es 
wären Anzeichen vorhanden, daß der 

äpſtliche Schwiegervater ein begehrliches 

uge auf Peſaro geworfen hätte. Er führte 
daher unter einem ſchicklichen Vorwande 
im Juni 1494 ſeine Frau. welche von 
Mama Vanozza und Madonna Julia be⸗ 
leitet wurde. nach Peſaro, um dort die 

entwicklung der Dinge abzuwarten. 

Sie ließ 915 lange auf ſich warten. Im 
September erſchien der franzöſiſche König 
— übrigens nur „a king of shreds and 
patches, d. h. ein geflickter Lumpenkönig 
— mit ſeinem Heer in Italien, welches 
er, ohne irgendwelchen nennenswerten 
Widerſtand Vefun dl, von den Alpen bis 


renz“ hegte. Girolamo Savonarola, wel⸗ 
cher nach Kräften dem Eroberungszug 
Karls Vorſchub leiſtete, weil er den Fran⸗ 


ofen für einen Mann und Machthaber 
gen = das Zeug hätte, mittels Beru⸗ 
ung eines allgemeinen Konzils das 
Herta und die Kirche zu reformieren. 
er viſionäre Prior von San Marco 
ſollte bald und bitter enttäuſcht werden. 
Der Borgia war dem Holzkopf Karl in 
allen Ränken und Schwänken unendlich 
überlegen. Zwar, bevor der Papſt ſich ver⸗ 
gewiſſert hatte, mit was für einer Sorte 
von König er es zu tun hätte, iſt er in 
100 Angſten geweſen. Auch um ſeine 
x fe, die Done Julia Farneſe, welche 
auf der Heimkehr aus Peſaro von einer 
franzöſiſchen Streiſſchar weggeſchnappt 
worden war und für deren Löſung nach 
damaliger Kriegsſitte ſchweres Geld be⸗ 
ahlt werden mußte. Das „Oberhaupt der 
Ehriſtenhelt“ trug auch keine ſedenken, 
in ſeiner Not nach Hilfe von leiten des 
Oberhauptes der „Ungläubigen“ auszu⸗ 
hauen, d. h. den Sultan Bajazet um 
eiſtand anzugehen, Man ſieht, der Hei⸗ 
lige Vater war erhaben über „religiöje 
Vorurteile“. Er ſchickte den Meſſer Bo⸗ 
zardo, einen ſeiner Geheimſchreiher. nach 
Konſtantinopel, um dem Padiſchah beweg⸗ 
lich vorzustellen, der Franzoſenkönig rücke 
auf Rom los und werde ſich daſelbſt des 
tinzen Dſchem bemächtigen, um denſel⸗ 
155 — wir werden bald erfahren, was es 
mit dieſem Dſchem auf ſich hatte — zum 
Gegenſultan zu machen. Durch dieſe dro⸗ 
hende Ausſicht ſollte der „Nachfolger der 
Propheten“ beſtimmt werden. dem „Nach⸗ 
folger Petri“ zu helfen. Bajazet war auch 
dazu geneigt und ſchickte vorderhand dem 
Papſt die Summe von 40 000 Dukaten. 
deren Überbringer Bozardo jedoch ſamt 
dem Gelde unterwegs von einem Partei⸗ 
änger des Königs von Frankreich abge 
angen wurde. 5 ‚ 
lexander raffte ſich zu einem Verſuch 
auf, den Franzoſen den Zug durch Rom 
mit Waffengewalt zu wehren, mußte aber 
die Eitelkeit dieſes Unterfangens bald er⸗ 
kennen. Als wie verzweifelt er ſeine Lage 
anjah, zeigt die Tatſache, daß er ſogar den 
Deutſchen Kaiſer um Hilfe bat, jenen 
absburger Maximilian. welcher ſich ſel⸗ 
er nie zu helfen vermochte und ſeine 
Kaiſerſchaft in lauter Anläufen verzet⸗ 
telte. Etliche Tage verſtrichen für den 
Papſt in 1 Ungewißheit, ſo daß 
er ſelbſt nicht mehr wußte, was er wollte. 
Er bereitete ſich zur Flucht, dann blieb er 
doch in Rom. Für alle Fälle ließ er feine 
Koſtbarkeiten in die Engelsburg ſchaffen 
uno mdchte lch ferrig, jene paßftilche „Vei⸗ 
ligkeit“, falls es derſelben an Leib und 
Leben gehen ſollte, mittels des unterirdi⸗ 
ſchen Ganges. welcher den Vatikan mit 
der Burg verband, aus jenem in dieſe hin⸗ 
überzuretten, wo er unter dem Schutze 


„feindlichen Baronen, wie Colonna u 


einer etliche tauſend Mann ſtarken ſpani⸗ 
jdn Landsknechte vorläufig in Ent 
ein würde. 5 
Derweil rückte Karl der Achte, in deſſen 
engem Schädel nur die eine bhantaſciſche 
Vorſtellung von ritterlicher Gloire Platz 
atte, von Viterbo nach Rom vor. Am 
bend des letzten Tages von 1494 hielt er 
bei Fackelſchein ſeinen mit theatraliſch⸗ 
kriegeriſchem Apparat ausgeſtatteten Ein⸗ 
zug in die „Ewige“ Stadt. In der Rolle 
des Eroberers ſich gefallend, ritt er mit 
eingelegter Lanze durch die Porta del Po⸗ 
polo und bis zum Palazzo San Marco, 
geleitet von den papſtfeindlichen Kardi⸗ 
nälen Rovere und Sforza und von 1 ſt⸗ 
in a⸗ 
velli. Erſchreckt durch die martialiſche Hal⸗ 
tung der aus franzöſiſchen Gendarmen, 
aus Deutſchen und ſchweizeriſchen Lands⸗ 
knechten zuſammengeſetzten Truppen des 
Königs. ſchrie das arme Römervolk in 
ſeines ichts durchbohrendem Gefühl: 
„Evviva Francia!“ 


Der ſchwer geängſtigte Papſt ſandte zur 
Einleitung von Unterhandlungen eine Ab⸗ 
ordnung von Kardinälen — der Kardinal 
Feſare Borgia war mit dabei — zum San 
Marco, allein der König empfing und be⸗ 
handelte dieſe Herren ſehr von oben her⸗ 
ab. In den nächſten Tagen gewannen die 
Sachen überhaupt ein ſo drohendes Aus⸗ 
ſehen, daß Se. Heiligkeit es angegrigt 
fand, den erwähnten unterirdiſchen Weg 
nach der Engelsburg einzuſchlagen, vor 
deren etwas ſchadhaften Wällen die fran⸗ 
zöſiſchen Feldſchlangen und Kartaunen 
aufgefahren waren. Wenn Karl der Achte 
ein anderer geweſen wäre, als er war, ſo 
wäre es mit der Borgiaſchen Herrlichkeit zu 
Ende geweſen. Die Feinde des Papſtes 
und ſeiner Sippſchaft umgaben den König. 
Kardinäle von vorragendem Anfehen, die 
Rovere, Sforza, Colonna. Gurk und an⸗ 
dere, drangen in ihn gegen den offenkun⸗ 
dig ſimoniſtiſch gewählten und ſimoniſtiſch 
amtierenden Papſt den Abſetzungsprozeß 
anſtrengen zu laſſen. Noch weitergehende 
Anſichten und beziehungweiſe Wünſche 
und Forderungen wurden im königlichen 
Quartiere laut. Man redete da mehr oder 
minder laut, wie es dem „allerchriſtlich⸗ 
ſten“ König wohl anſtünde, von dieſem 

om aus, 9295 er ſo augenſcheinlich 
durch Gottes beſonderes Fürſehen gelangt 
wäre, eine Reform der Kirche Chriſti an 

aupt und Gliedern bewirken zu helfen. 

Allein der oormetre Wtbltebyantäſt von 

Franzoſenkönig beſaß gar kein Organ, die 

Großhelt dieſes Gedankens zu faſſen und 

u werten. Was ging jo einen Strohkopf 

ie Reform der Kirche an? Er hatte nur 

Sinn für ſeinen närriſchen Traum, nach 
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der Eroberung von Neapel einen Kreuz⸗ 
zu, gegen die Türken zu unternehmen. 

t einem Gegner von dieſem ur 
hatte der Papſt leichtes Spiel. Er hatte 
auch bald einen Weg ausfindig gemadt, 
auf welchem mit den Mitteln und Mittel⸗ 

n der Borgia⸗Politik vorzugehen war. 

a befand ſich unter den vertrauten Rä⸗ 
ten des Franzoſenkönigs einer, der mit 
dem Verſprechen des Kardinalhutes gefö- 
dert werden konnte, ein zweiter mit In⸗ 
ausſichtſtellung dieſer oder jener fetten 

fründe, ein dritter mit einer hübſchen 

umme baren Geldes und jo weiter im 
Beſtechungliede. Anterhändler verſchie⸗ 
denen Ranges gingen zwiſchen dem Kaſtell 
von San Angelo und dem Palazzo San 
Marco hin und her. Zwiſchenhinein ſuchte 
Karl den Papſt dadurch mürbe zu machen, 
daß er Nom einer teilweiſen Plünderung 
durch ſeine Kriegsvölker preisgab, und 
Be hinwiederum tat, um ſeinen 
knäbiſch⸗albernen Feind zu ſchrecken, io, 
als wollte er den Bannblitzſtrahl der gro⸗ 
Ben Gregore und Innocenze zur Hand 
nehmen. So kam man denn zu einer Ver⸗ 
einbarung, kraft welcher der Papſt zu 

roßen e e ſich herbeiließ, 
5 ſtverſtändlich, um denſelben gerade nur 
o lange nachzukommen, als er mußte. Ihm 
kam es nur darauf an, aus dem Drang⸗ 
al der Stunde herauszukommen, den 

ice arte d und zugleich die franzö⸗ 
ſche Partei von Kardinälen und Baro⸗ 
nen loszuwerden, welche von einem allge⸗ 
meinen Konzil, von einer Neubeſetzung 
des Stuhles Petri und dergleichen unan⸗ 
enehmen Dingen mehr redeten. Er war 
e genug, in der franzöſiſchen Inva⸗ 

n nur ein vorübergehendes Spektakel 
u ſehen. Warum ſollte er alſo mit wohl⸗ 
Weiten Verſprechungen nicht verſchwende⸗ 
riſch ſein? Er verſprach eine allgemeine 
Amneſtie, er verſprach die Auslieferung 
verſchiedener Städte des Kirchenſtaates 
an die Franzoſen und anderes mehr. Karl 
ſeinerſeſts. welcher den Papſt vernichten 
konnte, war einfältig genug, ſich demſel⸗ 
ben förmlich zu unterwerfen. Am 19. Ja⸗ 
nuar 1495 erſchien der König in feier⸗ 
licher Audienz vor dem aus dem Kaſtell 
in den Vatikan zurückgekehrten Borgia, 
küßte demſelben die Hand und den muB 
und leiftete ihm als dem „Vikar Chriſti“ 
die förmliche „Obedienz“. 

Neun Tage ſpäter verließ Karl Rom, 
um den Marſch auf Neapel anzutreten. 
Er nahm dorthin den türkiſchen Prinzen 
Dſchem mit, deſſen Überlieferung an ihn 
eine der Beſtimmungen des Vertrages 10 . 
weſen, welchen er mit Alexander geſchloſ⸗ 
ſen hatte. nn er aber wähnte. in der 
Perſon dieſes Bruders Bajazets eine ge⸗ 
wichtige Waffe gegen den Sultan in der 
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Hand zu haben, jo jollte er bald 8 
daß er auch in dieſer Sache von dem Bor⸗ 
gia genasführt worden ſei. Die Geſchichte 
vom „Sultan“ Zizim oder Dſchem bildet 
eine denkwürdige Epiſode der Borgiazeit. 
Auch ſie zeigt uns wieder, daß und wie 
neben der „Wiedergeburt, von Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt die denkbar größte Ge⸗ 
meinheit re n Sinnens und Trach⸗ 
tens herlief. Der arme Dſchem wurde wle 
ein Warenballen hin und her verſchachert. 
Er war der zweite Sohn Mohammeds des 
Zweiten, jenes gewaltigen Osmanenſul⸗ 
tans, welcher am 29. Mai 1453 Konſtan⸗ 
tinopel erſtürmt und vom Hauptaltar der 
11 Sophia herab fein triumphierendes 
„Allah il Allah! Außer Allah kein Gott!“ 
verkündigt hatte. 

Bei der dazumaligen Unbeſtimmtheit 
der Thronfolgeordnung im Osmanen⸗ 
reiche waren beim Ableben eines Sul⸗ 
tans Kämpfe um die Nachfolge unter 
ſeinen Söhnen, Brüdern, Oheimen und 
Neffen gang und gäbe. Dſchem hatte dem⸗ 
zufolge mit ſeinem älteren Bruder Baja⸗ 
zet um den Beſitz des väterlichen Throns 
gerungen, war aber bei Bruſſa entſchei⸗ 
dend geſchlagen worden und von der ver⸗ 
lorenen Walſtatt weg nach Agypten ge⸗ 
Habe: Von dort hatte er um den Schutz 
er Johanniterritter nachgeſucht, alſo der 
eſchworenen Feinde ſeines Glaubens und 
eines Polkes. Der Orden, deſſen Haupt⸗ 
fig damals die Inſel Rhodus war, be⸗ 
eilte ſich, dieſen 15 zu gewähren, d. 
h. ein ſo koſtbares Mittel diplomatiſcher 
und finanzieller Machenſchaften in ſeine 
Hand zu bekommen. 

Im Juli 1482 kam Zizim nach Rhodus 
und wurde von dem Großmeiſter, dem 
Franzoſen Pierre d'Aubuſſon de la Feuil⸗ 
lade, und von ſämtlichen Rittern mit 
allen den Ehren empfangen, welche der 
Koſtbarkeit ſeiner Perſon ziemten. Der 
Herr Großmeiſter zögerte nicht lange, 
den Sultan Bajazet wiſſen zu laſſen, er, 
d'Aubuſſon, habe es in ſeiner Gewalt, 
den „Sultan“ Dſchem mit Unterſtützung 
des Ordens auf das Osmanenreich los⸗ 
zulaſſen; er würde das aber nicht tun, 
ſo Bajazet ein Einſehen hätte. Bajazet 
hatte ein Einſehen, d. h. er bezahlte dem 
Orden die Gefangenhaltung ſeines Bru⸗ 
ders mit 35000 Dukaten jährlich. Um 
das ſo vortrefflich rentierende Kapital 
von Fleiſch und Blut in ſicherem Beſitz 
zu halten, ſchickte d'Aubuſſon den Prin⸗ 
zen nach Frankreich. Da hat er jahrelang 
in den Jene und fe des Johanniter⸗ 
ordens gelebt und ſich die Zeit mit Verſe⸗ 
machen zu kürzen verſucht. 

(Fortſetzung folgt.) 
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änd. Ang. u. M. B. 715 a. d. Verlag. 
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Rurhaus Bad Gelters am Vogelsberg, Overbeſſen 


Das Heilbad für Stadtmüde und Naturfreunde 


L. erz / Rheuma / Jochias / 


Wer gibt Deutſchem 
Arbeit 


gleich welcher Art 
u. Gegend. Verh., 
4 Kinder, Lohn 
entſprechend, daß d. 
Sippe davon leben 
kann. Kenntn. in 
Tief⸗ u. Straßen- 
bau ſowie ſchriftl. 
Arbeit. Ang. an H. 


Saarburg. 
Suche Stelle als 


Sücodiener 


Pförtner, Aufſeh., 
Verwalter od. dgl. 
Bin 40 J. alt und 
verh. Ang. an A. 
Haberländer, Mün⸗ 
chen, Nymphenbur⸗ 
ger Str. 121/ l. 


Elektromeiſter 
36 Jahre, verh., 
wünſcht ſich ges 
legentlich zu ver⸗ 
ändern bei Datigl. 
in EW.⸗Uberland⸗ 
werk oder größ. 
Betrieb. 5000 RM. 
ſtehen gegen gute 
Sicherheit zur Ver⸗ 
fügung, evtl. kommt 
Betelligung in 
Frage. Angebote 
unter FJ. W. 717 
an den Verlag. 


S808. 
Endvierzig., 
Frontkrieg. 
1914/18, bewährter 
Mitk., bilanzſicher. 
Buchhalter, Verkf., 
Reiſe, ſucht paſſd. 
Wirkungkreis tn 
Induſtr., Großhan⸗ 
del. Ang. unter 
K. H. 726 an den 
Verlag. 


Kfm., 
verh., 


| Ged. Austauſch (weibl.) 


Vielſeitig intereſſierte, welterfahrene 


bl. Niederſächſin 


reif. Alters, ſehr häusl., naturverbund., 


heiter⸗froh, erſehnt 


Ged.⸗Austauſch mit 


aufrecht. Perſönlichkeit beſter Kreiſe bis 
Endfünfzig. Zuſchriften unt. V. A. 728 


an den Verlag 


Suche f. Freundin in Leipzig, 35 J., 


Briefw. 


und fein erzogen, 


lerſtr. 


Gut und Arnd. fel ſchlicht 
roh, 
rade, häuslich, kinderlieb. 
Ludendorff⸗Buchhdl., 


ſelbſtlos, ge⸗ 
Frau E. B., 
Hannover, Schil⸗ 


Sekretärin 
Landwirtstocht., 26 J., Dattgl., erbgeſ., 


wünſcht mit 


zielbewußtem Geſinnung⸗ 


freund in Gedantenaustguſch zu treten. 


Zuſchr. unter H. J. 
lin-Lichterfelde ⸗Weſt. 


Anreg. Ged.⸗Aust. 
mit Dtſch.⸗Oſterr. 
wünſcht gebildete 


junge Deutiche 
bl., tirchenfr. Vielſ. 
Intereſſe, beſond. 
ſchöngeiſtige 
Zuſchr. u. 
33 an d. 


Berufstätiges 
bl. Mädel 


31 J., wünſcht Ge⸗ 
dankenaustauſch m. 
ideal geſinnt. Mit» 
kämpfer. Zuſchrift. 
unt. H. H. 711 an 
den Verlag. 
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89, Poſtamt 3, Ber- 


Freies, norddeutſch. 


Mädel 


aus guter Sippe, 
27 Jahre, wünſcht 
Briefwechſel m. Ge⸗ 
ſinnungfreund. 
Angebote unter 
K. L. 720 an den 
Verlag. 


Berlin 


Norddeutſche, 38 J., 
bl., ſucht die Bes 
lanntidaft eines 
freien Deutſchen 
gleich. Geſinnung⸗ 
art, lebensbejahd., 
humorvoll. Ang. 
unt. F. K. 707 an 
den Verlag. 


Gebildete 


Norbdeutiche 


aus guter Stppe, 
28 J., vorwiegend 
nord. Raſſe, ge⸗ 
ſund, geiſtig rege, 
ernſt⸗frohe Natur, 
wünſcht Gedanken- 
austauſch mit fr. 
Deutſchen. Zuſchr. 
unt. G. E. 722 an 
den Verlag. 


Ged.⸗Austauſch (männl.) 


Beamter, 
28 J. (Gotterk. L.), natur, kunſte, 
ſportlieb., außerdem wiſſenſchaftlich tä⸗ 
tig, wünſcht Gedanken⸗Austauſch: 
1. mit charafterfeſtem, idealgeſ. nord. 
Mädel aus guter Sippe: 
2. mit gleichgeartet. Kameraden zum 
Zwecke gegenſeitiger ſeeliſcher För⸗ 


derung. 
Zuſchr. unt. J. W. 734 a. d. Verlag. 


Alter Mitkämpfer 


in unabhängigen, bürgerl. Verhältniſſen, 
Anfang Dreißig., ſucht Gedankenaus⸗ 
tauſch mit kirchenfreiem Mädel um 
Mitte 20 aus Groß⸗Berlin oder Nähe 
(Lebensfreude und geiſtige Regſamlkeit 
Bedingung). Zuſchr. unter U. L. 727 an 
den Verlag. 


Halmburverin 


32 J., Deutſche 
Gotterkenntn. (L.), 
ſucht Ged.⸗Aust. 
mit innerl. ernſt⸗ 
ſtreb. Norddeutſchen 
gleich. Weltanſchg. 
Zuſch. unt. Ham- 
burg 704 an den 
Verlag. 


Gedankenaustauſch mit praktiſch ber» 


anlagtem 
Mädchen 


Dtſch. Gotterk. L.), 
Fremdenheimbeſitzer an der 
Oſtſee. Angeb. unt. Nr. 36, Luden ; 
dorff?s Verlag, Zweigſtelle Berlin, 
Friedrichſtr. 75. 


Norddeutſcher 


Dtſch. Gotterk. (L.), in Weſtdeutſchl. 
berufstätig, natur⸗ und kunſtltebend, 
wünſcht Gedanken⸗Austauſch d. Brief⸗ 
wechſel mit ernſthaft., einfam., Deut⸗ 
ſchem Mädel bis 27 J. Zuſchr. unt. 
D. K. 701 an den Verlag. 


Akademiker (Juriſt) 


Staatsbeamter, Anfang 30, nordiſch, 
zurückgezogen lebend, da einſam, 
wünſcht Gedankenaustauſch mit Ge 
finnungfreundin v. nord. Art, die die 
Werke des Hauſes Ludendorff und 
Hauſers kennt, Zuſchriften unt. L. W. 
702 an den Verlag. 


Saddeutiher (Mücktemberger) 


in Baden als kaufm. Angeſtellter tätig, 
32 J., wünſcht Ged.⸗Austauſch mit einem 
freten, naturlieb. Deutſchen Mädel, um 
ſich nach Dtſch. Gotterkenntn. (L.) zu er⸗ 
gänzen. Zuſchr. u. K. K. 718 a. d. Verl. 


bis 28 Jahre, 
wünſcht 


3 Wochen Pauſchalkur ab 127.20 RM. 
Tagespenſion: 4.25 RM. Proſpekt durch E. Kluge 


Freier 
Deutſcher 


(Heſſe), 30 J. alt, 
Bankkaufmann, hu⸗ 
morvoll, naturbere 
bund., ſehr muſik⸗ 
lieb., dielſeitig in⸗ 
tereſſiert, wünſcht 
Gedankenaust. m. 
heit. Geſinnung⸗ 
freundin. Zuſchr. 
unt. R. J. 703 an 
den Verlag. 


Freier 
Deutſcher 


27 J., Gemeinde» 
beamter, wünſcht 
Gedank.⸗Aust. m. 
Garatterfeft, ide⸗ 
algeſinnt. deutſchem 
20 0 on 20 bis 
Zuſchr. unt. 
N. H. 705 an d. 
Verlag. 
Mitteldeutſchland 
Selbſtänd. Kaufm., 
47 Jahre, wünſcht 
mit Geſinnung⸗ 
freundin nordtid, 
Typs in Gedank.⸗ 
Aust. zu treten, 
die der Weltanſch. 
d. Hauſes Luden⸗ 
dorff lebt. Zuſchr. 
unter Häuslichkeit 
706 a. d. Verlag. 


24. Deuticher 


wünſcht mit edel⸗ 
denkendem, natur» 
liebenem, nord. 
Mädel Gedanken- 
austauſch. Zuſchr. 
unter Heimat 712 
an den Verlag. 


2 jähriger 


Silberluhe- 
Inrmbelißer 


wünſcht Gedanken- 
austauſch m. deut- 
ſchem Mädel ent⸗ 
ſprechenden Alters. 
Zuſchr. unt. S. H. 
708 a. d. Verlag. 


Sachſen 


Freier Deutſcher, 
42 Ibr. alt, ſucht 
Ged.⸗Austauſch mit 
deutſch. Mädel (D. 
Gotterk. bis 
35 Ihr., 
v. Lande. 
unter G. 
an ben Verlag. 


Freter deutihet 


(D. Gotterk. Lud.) 
42 J., in g. Stel⸗ 
ſucht Geb. 
mit häusl., 
geſundem, freiem, 
deutſch. Mädchen. 
Zuſchr. unt. Thu⸗ 
ringen W. K. 725 
an den Verlag. 


Hager. Smart 


Bauingenieur, D. 
Gotterk. L., 27 J., 
wünſcht Ged.⸗Aust. 
mit natur» u. mus 
ſikliebend., freiem 
Deutſchen Mädel, 
nicht über 27 3. 
Zufchr. u. A. W. H. 
719 an den Verlag. 


Sippen⸗Anzeigen 


Wir ſchloſſen die Deutſche Ehe! 
Artur Henſe Mimmy Henſe 


geb. Steinmeyer 


Detmold, Eliſabethſtr. 56 
am 25. 6. 1938 


Die Deutfhe Ehe ſchloſſen 
Alfons Großmann 
Helene Großmann, geb. Fuchs 
6. Jul 1938 
Neuftadi/Weinftraße, Talſtraße 15 


Freier 
Deutſcher 


54 J., Gotterk. O, 
ſucht Gedankenaus⸗ 
tauſch mit einer 
edlen Deutſchen b. 
53 J. Zuſchr. unt. 
H. W. 710 an den 
Verlag. 


Friſeur 


Datigl., 34 J, alt, 
felkſtändig, wünſcht 
Gedankenaustauſch 
mit gleichgeſinntem 
Mädel, mögl. Fri⸗ 
feufe, jedoch nicht 
Bedingung. Zuſchr. 
Unter D. E. 732 an 
den Verlag. 


Ged.⸗Aust. (Ur 
laub Aug. ⸗Sept.), 
wünſcht 


50. Kaufmann 


m. bl. groß. Deut⸗ 
ſchen, dis 40 J., 
Diſch. Gotterk. Zur 
ſchr. unt. Nr. 12, 
Ludendorffs Verlag, 
Berlin W, Fried⸗ 
richſtr. 75. 


Nord⸗ 
deutſchland 


Vielſeit. intereff. 
Handwerker, 34 J., 
wünſcht Gedank.⸗ 
Aust. mit einfach. 
Mädel, D. Gotterk. 
.). Off. unter 
H. L. 731 an den 
Verlag. 


Berlin 


37jähr, Kaufmann, 
Jäger und Auto⸗ 
ſportler, wünſcht 
Ged.⸗Austauſch m. 
9030 Mädel von 
0-30 J. Angeb. 
unt. W. B. 729 an 
den Verlag. 


Wir haben die Deutſche Ehe geſchloſſen 
Walter Kage 
Hildegard Kage 


geb. Sternitzki 
Braunſchweig, im Mal 1938 
Bültenweg 58 B 


Wir haben uns verlobt 
Dr. med. dent. 
Lilli Irma Koch 
Walther Tautphaeus 
Amtsgerichtsrat 
Oſſenbach a. M. 


Am 20. 5. 1938 iſt unſer Stammhalier 
gebocen. Wir nennen ihn 


Erich Siegmar 


utta Voigt, geb. Kniep 
Werner Voigt 
Bayreuth 


Am 3. 5. 1938 iſt unſere Tochter an ⸗ 
gekommen. Wir nennen ſie 


Runhild 


Dr. med. Aufmhoff u. Frau 
Maria, geb. Sievers 
Neheim⸗Ruhr 


unſer German bekam am 11. 6. 1938 
ein Schweſterchen. Wir nannten es 


Gertraut 


Zahnarzt Lothar Nath u. Frau 
Genthin 


Am 4. Mai 1938 wurde unſere 


Siegrid 


geboren. In großer Freude 
Frieda und Karl Juan, 


Augsburg ⸗Stadtbergen, Itſungſtr. 4 


Unfere Ingeborg begrüßte mit gro 
Freude ihr Brüderchen 1 8 


Armin Dietrich Rüdiger 


ran Wen v. 7 get her, und 
argot, geb. 
Nürnberg⸗O, 26. 5. 38 gen Meumeler 


Der Mai brachte uns unſere 
Gudrun⸗Elke 
Käthe Baden, geb. Zieb: 
Theodor Baden Slebuhe 
Weſendorf (Lüneburger Heide) 


Mitten im beſten Wirken für ſeeliſche 
Geſchloſſenheit unſeres Volkes im 
Sinne des verewigten unſterblichen 
Feldherrn entriß uns der Tod einen 
unſerer beiten Mitkämpſer 


Albert Schmeer, Kreisſparkaſſenrendant 
u. Oberlt. d. Reſ. im Feldartl.⸗Rgt. 37 
Am 15. 6. im Alter von 46 Jahren 
iſt er an den Folgen einer Operation 
für immer entidlafen — ſeine treue, 
ihm brav Ar Seite ſtehende Lebens⸗ 
und Kampfgefährtin mit kl. Kindern 
ſowie ſeine bejahrien Eltern zurück⸗ 
laſſend. — Noch in den letzten Stunden 
ab er dem bewegenden Gedanken 
eines Lebens Ausdruck durch die 
Worte: „Mein Deutſches Volk!“ 

Im Aamen der Mitiämpier aus Weblau 
(Oflpr.) Stadt und Land: Z. 
(Die Deniſche Totenfeier fand am 20. 6. 
im Krematorium zu Kbg. (Pr.) Statt.) 


Allen unſer Dank für die innige Teil⸗ 
nahme an dem ſchweren Verluſt, der 
uns durch das plötzl. Hinſcheiden mei⸗ 
nes innigſtgeliebten Mannes, ſeiner 
kl. Iſolde herzensguten Vati 


Karl Weineck 


betroffen hat. Am 21. 5. 1938 im blü⸗ 
hendſten Alter v. 31 J. ging er infolge 
Herzſchwäche von uns. Die große Be⸗ 
leilig. feiner Geſinnungfrde. von Lucta, 
Roſitz u. Altenburg an der ſo würd. 
Deutſchen Totenſeier u. Einäſcherung in 
Altenburg (Thür.), bei der Herr Kurt 
Schreckenbach, Leipzig, die eindruas⸗ 
vollften Worte ſprach, waren uns reichl. 
Troſt u. ſtarkien uns in unſ. zu groß. 
Schmerz. Es drängt uns deshalb von 
ganzem Herzen, allen unſ. tiefgeſühl⸗ 
teften Dank auszuſprechen. 

Seine Gattin Ella u. Tochter 

Iſolde Weineck u. alle Angeh. 
Lu cka, Kr. Altenburg i. Thür. 


Für die herzliche Teimahme bei dem 
unerwarteten und unbegreiflich ſchnel⸗ 
len Ableben meines treuen und beſten 
Lebenskameraden und liebevollſten 
Vaters ſeiner Ingrid, Gunda und Urte 
und die Geſtaltung der ſchönen und 
würdigen Deutſchen Totenfeier allen 
Geſinnungfreunden herzlichen Dant. 
In unſagbarem Schmerz: 
Frau Lotte Schmeer, geb. Groß 
Wehlau den 20. Juni 1938 


erienfage / Kube In Erholung im gernanecho | in Sernau 


bei St. Blaſien 50 m/ Wi 


eſchütz 
enſionspreis 4.50 2A / Proſpekt dch. Beſitz. 6. Sippe 


ſonnig, von 
Menken, Fernruf Bernau 11 / Jahresbetrieb 


Wald und Matten umgeben 


zimmer / Wohnung 


Münden n Mens. Stherff 


ſchöne gg m, Bente „ostaung, flteß. 
kalt. u. warm. Waſſer / 3 Min, vom 
auptbhf. (Südausg.). Hausdlener am 
üdausg. / Bettprels v. 2.50 RM. an. 
1 Telep! oo 58296. / Beſitzer: Oskar 
Klett. / Schriftl. Anmeldung erw. 


München! Fremdenhelm geber! 
Vorzgl. faub. Zimmer m. Heiz. 

einſchl. reiht, 9 0 2.50 RM. abwig 
ebert, D. Goiterk. (R.) 

Goetheſtr. 

üdausgg.). 


Egg. dam. Eingang 
3 Min. vom Hauptbahnhof ( 
Von Mitlämpfern beſtens empfohlen. 
Geſinnungfreunde finden in 


Reit im Winkl weten Cbeweiß 


vorzügliche Aufnahme, behagliches Woh. 
nen und erſttlaſſige reichl. Verpflegung. 
Auskunft u Prolpett Geſchw. Schramm. 


Reit im Winkl, Tel. 60. 

5 Min. vom Hauptbahnhof 
München (Südausgang), Goethes 
ſtraße 51/111 linke, Stichanner, finden Sie 
ſchöne 2⸗Bett⸗ Zimmer mit fliegenden 
Waſſer. Telefon 51574. Bettpreis 2.— RM. 


Erholung 
in Klingberg am Pöniter See 


Lüb. Bucht, 3 km von Oſtſee, Buchenwald, 
beh. Wohnen, Zbög., fl. Waſſ., 4.00—4.50, 
ſchönſte Lage. 8. Marlie. 


Oſtmark / Gafthof zur Eindd 


Sommeraufenthalt bei Geſinnungfreun⸗ 
den nächſt Salzburg, Salsburger Feſt⸗ 
113 14 one Ausflüge. Bett RM. 
bis RM. 2.—, Penſion RM. 4.— bis 
RM. 1 Auskunft durch Sippe Ketter. 


Haus auf der Waldhöhe 


Hinterzarten, Hochſchwarzwald, neu⸗ 
zeitlich eingerichtete Zimmer v. 
an mit Balkon, in herrlicher Lage am 
Wald. Beſitzer Albert Meyer. 


1.— 


Welche freien, gebild. Deutſchen, geiſtig 
rege, edlen Charakters, 1, A. v. etwa 
32—40 J., möchten mit zwei ebenfolden 
nordd. Mädeln (D. Gotterk. Lud.) die 


Ferien im Auguſt 
verbringen (Oberbayern, Schwarzwald 
bevorzugt). Getr. Kaſſe. Zuſchr. unter 
A. L. an die Ludendorff⸗Buchhandlung, 
Hamburg 1, Rathausſtr. 9—11. 
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NE] 


(Beſitzer: Dr. ©: 1 


Erholung amber 


auf herrlich am. 

dere 
auernhof. Ta 

R M.4.— wee möbl. 
immer u. Wohnung. 
ünzen b. Schnever⸗ 

dingen (Lüneb. Heide) 

Tel.: Schneverb. 241. 


Schwarzwald⸗ 
beſucher 
finden angenehme 
Ferientage im ſchö⸗ 
nen Tonbachtale b. 
G. Sackmann, Pen. 
ſton Waldheim, Poſt 
u. Station Baters⸗ 
bronn⸗Freudenſtadt. 


Braunlage er, 


Penſionobaus 
Scheibner 


Zimmer mit Verpfl. 
5.50 und 6.— RM. 


In Berlin ſucht 
verſetzter Poligei⸗ 
Hauptw., Deutſche 
Gotterk. (L.), für 
2—3 od. ſpäter 

2—3⸗Zimmer⸗ 

Wohnung 
Ang. od. helf. Hin» 
weſfe 15 Nr. 15, 
Ludendorffs Verlag 
G. m. b. H., Zweig ⸗ 
ſtelle Berlin W 8, 
Friedrichſtr. 75. 


Sommer: 
Aufenthalt 


in Maſurens Seen 
u. waldreicher Ger 
gend. Reitgelegen⸗ 


Beit, Penſtonspreis | Bet 


RM. pro Tag. 
Gut Friedrichsberg 
b. Paſſenheim 
(Oſtpr.). 


Ferien: 
aufenthalt 


Juli — Auguſt für 
Primaner m. voll. 
Familienanſchluß 
geſucht. Ang. mit 
Penttonshebing. u. 
K. D. 723 an den 
Verlag. 


Gonnise Bobnung 


mit Garten, 3 Zimmer u. Zubehör, 
möglichſt an ftſchreichem Gewäſſer, Wald» 
und Bahnhofsnähe, im Preiſe von 35 

M. monatl. von penſ. Beamten zu 
mieten oder mit kl. Kapital als Eigen⸗ 
heim zu kaufen geſucht. Zuſchr. unter 
B. R. 716 an den Verlag. 


jedenes 


Deutſche u handlung 


Zu kaufen geſucht: 

1. „Der Generalſtabschef Hindenburgs“, 
don Otto Krack. 

2. „Der Feldherr Ludendorff“, von 
einem Soldaten. 

8. „Ludendorff in Marburg“, von W. Maus 
* cht. Jahr auf Oeſel“, von Lothar 

5. Ludendorff, die Tragödie des Fach⸗ 
mannes“, von Karl Tſchupptk. 

6. „Ludendorff, a, Faltenhayn“, v. 

Prof. Hans Delbrück. 

7. lei des Weltkrieges Das Erbe 
Moltkes und Schlieffens im großen 
Ae 1 von einem Generalftäbler. 

8. „Als ih Hindenburg malte“, von 
Hugo Vogel. 

9. „Hinter den Kuliſſen des Großen 
Hauptquartiers“, von Rudolf Wagner. 

10. Tannenberg“ „von Prof. Elze. 

11. Soldaten“, von Herbert Blank. 

12. „Der Kaifer. Wie er war — und wie 
er iſt“, von Dr. Eberling und Dr. 
Günther. 

Angebote an: Gunter Weidauer, Lauter 

(Sa), Schltetzfach 50. 


Schriftſteller! 


übernehme Werkdruck zu günſtigen Be⸗ 
dingungen. Verlag vorhanden, d. h. Ver» 
bindung mit demſelben, der die gedruck⸗ 
ten Bücher evtl. vertreibt. Yuchbryderet 
Bernh. Wagner, Kolbermoor b. München. 
— — — . 


Geſinnungfreunde 
Be ee 

Kaff. ee 
W. 9d 
Elmshorn b. Ham⸗ 
burg, Olnsfte. 117. 
½ Kilo RM. 1.98, 
2.20. 2.40, 2.60. Ab 
11 Kilo frei Haus 
ee Mitt. 

._Haufes Lud. 


Beuhadr.enten 
Babnſt. Nordbaufen 
und Ilfeld / Harz» 

pins 

ſrholungs heim 

Haus Kronberg 
Zimmer m, gefund» 
bettgem. Verpfleg. 
RM . 


os: 


And in 8 Tagen 
naturfarden durch 
„O- B. B. Mr. 1.85 
portofr. Bel Nicht⸗ 
erfolg Geld tzurllck. 
O. Blocherer, 
Augsburg 11/28. 


zu kaufen 
geſutht 


(auch Tauſch) Alt, 
Quell⸗Folgen bis 
abt me; Ang. an 
Paul ende, Ber- 
lin⸗Halenſee, Joa. 
chim⸗Friedrich⸗Str. 9 


Weltruf 
baben weſtfäliſche 

Schinken und 

Wur ſtwaren 

Wilh. Ws Hier 
ilh. Bar 

Rietberg 41, Veit. 


Verantworlung 


prima 
Schleſiſche Leinenwaren 
foez. Bettlakenſtoffe u. Geſchirrtücher 
Otto Gratzke, Lauterbach 


Habelſchwerdt 
ae Se u. unverbindilch 


Durch das biologifche 


2 iſt ein neuer Weg 

gefunden, das dem 

O Körper fo nots 

2 wendige Jod in 

organtſcher, pflanzlicher, alſo un · 

ſchüdlicher Form zuzuführen. Bes 

währt bei Schilddrüſenerkrankg., 

Drüfenerkrankungen aller Art, ö. 

Aufſeilch ermatt. Nerven, Über- 

arbig., Schlafloſ. uſw. Proſp. fr.! 

v. Winkler, Nachf., Ulberndorf 14, b. Dip⸗ 
poldiswalde i. Sa. 


Wikingerſchif 


Es 


vierteljährli 


N 


d 
Mitarbeit 
tritt ein 
in die 


ſauber u. preiswert 
RarlPfeiffer 


Derlonsdeuderei ! Landsberg (Warthe) 


SION u Al. Wobonzug 
Ihr Anzug iſt Ihre beſte Empfehlung. 


y Wählen Ste für Ihren 
Mapanzug einen Stoff aus meiner Auswahl 
Aachener ⸗Feintuche, die beſtimmt das enthält, 
was Sie ſuchen. — Mufler von nur beflen 
Qualitäten 

dre ven Horſt Franz, Tuche 
Obertunnersdorf, Amish. Löbau / Sachſen 


„Das Witingerſchiff“ 


die Monatsſchrift für die Deutſche Jugend. 


übt Gewähr für einwandfreies Deuiſches Geiſtesgut unter 
bewußter Ablehnung (eglicher weltanſchaulſcher Fremd- und 


Okkultlehren 
Preis im cli eine 1.05 RM. oder im Kreuzbandbezug 1.20 RM. 
einſchließlich Beſtellgeld und Porto. Einzelpreis 


0.35 RM. Kommiſſtonär L. A. Kittler, Leipzig. — Verlangen Sie 
koſtenlos Probenummer. 
Verlag „Das Wikingerſchiff“, Lengerich in Weſtfalen. 


Achtung! Erzieher, Eltern! 
Dreitägige Vortragsreihen mit Aus⸗ 
ſprache als Kurſe für Erzieher und Eltern 
finden im Rahmen der Einführungen in 
die Deutſche Gotterkenntnis an folgen» 
den Orten ſtatt: 
18. 7. bis 20. 7. 1938 Hebe vede (2b. 


Heide 
24. 7. bis 26. 7. 1938 Helpup (Rippe) 
28. 7. bis 30. 7. 1938 Wittenberge 
(Potsd.) 
Leitg.: Lehrer R. L. Peilhmann, Bünde. 
Teilnahme koſtenfrei. Für billige Unter⸗ 
kunft iſt Sorge getragen. Auskunft und 
Anmeldung umgehend beim Gen. Vertr. 
des Ludendorff-Verlages Rudolf Schmidt, 
Hannover, Dortmunder Straße 5. 


Yeutiihe Möbel 


ſollde und preiswert 


Kunſtiiſchlerel Ohrenihall 
Berlin SO 36, Laufiger Str. 44 
Fernſprecher 68 03 03 


5 sind neilbar durchOLA-Salbe! 
Dankschreiben u, Nachbestellungen beweisen fl. füte 
Pak.: 1, 2, 3 u. 4 RM. u. Porto u Nachn. 
Fabrikant: Wilke, Stettin, Steinstr. 3 

Postscheck: Stettin 7678. 
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e Waterkant 


J bons. Rollmöpse 
feingewürzt und f Oe. 
7°. Heringsfilets 
#.geräuchert,im eig. Soft 
D.Filetschnitten 
in würz. Altholst. Tunke 
1 D m.Gulasch 
F ch in Paprika 
D. Appetithappen 
in milder Ramufade 
D. feiner Seolachs 
830 ersatz,geförbt] 
östlicher Brotbelag 
6 weitereleckerbissen: 
Brathapp., Bism.- 
Heringe,Geleeheringe, 
Feitheringe In Senfremulade 
und In Wein/Tomatentunke 
echter norwegischer Sild 
Alles ausgesuchte Ovelitärl 
Postkolli, e 995 
Verpackung, ob bier Pan 
20seit, Razept- Broschüre gratis 
Bramer - Proviant - Co. 
Bremen 45t 


L. Brunnhöfer 
Malermeiſter 
Ausführung ſämtl. 
Malerarbeiten 
Nürnberg, Komo⸗ 
tauer Str. 15, Tel. 

41 060. 


Naturfrischon 


chmeck. 
ja" apars 
BO Ke legerer 
10% 152 2 franko 
nur M. 12.90 Game 
Mit Rezepten 


Bremer Proviant-Co, 
Bremen 43 Postf. 313 


ist er, selt er seine gute Markenkamera 
von Photo-Porst mit in den Urlaub nimmt. 
Er hat sle vor Jahren auf bequeme Tell- 
zahlung gekauft. Wählen auch Sie aus dem 
kostenlosen 224seitigen Photo-Katalog 21 
vom größten Photo-Haus der Welt 


DER PHOTO-PORST 
Nürnberg-O, N.S.1 


Ahnentafeln e uren den ed auf 
Ar. Nachweiſe e ae 


30jährige Erfahrung. Anfragen Rückporto 
beifügen 


doch nicht feuer 
otolog kostenlos 


Ich habe meine Notariate- 
geſchäfte wieder aufgenommen. 
Chriſtian Weber 


Rechts anwalt und Notar 
Rendsburg Nienſtadtſtr. 10 


Basedow 
u. Kropf 


Kräuterkuren. 
Ohne Bestellung k ein Versand! 
VerL Sie kostenlos Broschüre M.Q. 


Friedr. Hastreiter, Krailling 
bei München 


Nichtraucher 
Keine Tabletten. / Geringe 


in 1— Tagen d. Ultras 
N Koſten. / Proſpekt frei. 


fuma » Gold. / Unſchädlich. 
E. Conert, Hamburg 21 L. 
Jul. Georg Eiſer 
® „Ae Rache Jehovas ® 
in Rußland!“ 
64 Seiten RM. 1.20 


dehova und feine Auserwählten 
vor dem Volksgericht 


16 Seiten — RM. —. 25 — 1. Folge 
Zu beziehen durch alle Bote des e oder 
direkt vom Verlag bei Voreinſ. des Betrages 

auf Poſtſcheck: Hamburg 78955 


Agnes Eiſer Ahnen ⸗Verlag 


Bremen, Lübecker Straße 50 


Sptit Dresden bote 


Augengläſer, Feldſt., Theatergläſer, Photos 
apparate, führende Marken, Barometer, 
Kompaſſe. Leſegläſer 
Diplom- Optiker Danz, Strieſener Str. 21 


Was fehlt Ihnen? 


Frohſinn, der alle Widerwärtigkeiten leichter 
überwindet, 

Schaffensfreude, mit der jede Arbeit ſchon 
halb getan iſt, 

Sorgloſigkeit, die alle Dinge, die ſich nicht 
ändern laſſen, leicht nimmt. 


Warum fehlen Ihnen dieſe fröhlichen Begleiter im Daſeinskampf? Vielleicht nur, weil Ihre 
Nervenkraft nicht auf der Höhe iſt, weil Sie nervös find. And darum find Arger, 
Appetitmangel, Schlafloſigkeit, Entmutigung Ihre läſtigen Begleiter auf der Lebensreiſe. Wollen 
Sie einen ernſten Verſuch machen, dieſen Zuſtand zu ändern? Dann nehmen Sie 


BiO (Ci TIN 


Aberzeugen Sie ſich ſelbſt von der Güte und dem 
Wohlgeſchmack dieſes vortrefflichen Nähr- 
und Kräftigungsmittels, ehe Sie es kaufen 


(In Apoth. u. Drog. von 1.70 RM. an.) Schreiben Sie uns eine Poſtkarte, wir werden Ihnen dann 
eine Koſtprobe umſonſt zuſenden. Biocitinfabrik Berlin SW 29% Am. 


22 


vergiftet d. Körper. Werde 


it 
lichtraucher ohne Gut- 
geln. Näh.frei. Ch. Scham 
Darmstadt dos Herdw.9iB 


Bremer 


Neu gute Heußſche Tee für jede Tages zeil! ponec⸗Tee 


Liſte durch Burgverwaltung Sponeck / Freiburg 2 im Breisgau (Land) 


Nikotin || Edith Stahl, Köln, 


ianiſtiſche Ausbildung durch Frieda Stahl, erteilt 
5 Lupen 1938 Klavierſtunden für Anfänger 
und Fortgeſchrittene. Näheres durch Ludendorff⸗ 
buchhandlung, 


ſtaatlich geprüfte 
Lehrerin 


Hamburg 1, Rathausſtr. 9/ Il. 


Kaffee n gutes RA Echte Matrosen - Kinderanzüge, 
a, eig. Großrölterei macht Freude Kleider u. Mäntel 3-Amonatl. Raten- 
täglich friſch "a kg zahlg. Schreiben Sie sofort u. ver- 
Ausſchuß gebr. 1.78 lang. grat. bemust. Angeb. u. Preisl. 
Hausbaltslaffee 2.— b. ng. v. Alter, Körpergr., Scheitel 
Beſuchskaffee 2.35 Spez.-Rad N. 30. d. Fußsohle, Knabe o. Mädch. u. Be- 
Feſtkaffee 2.20 m. elek. Lampe8s g.. ruf. Marine · Offizierstuche u. Yacht- 
Koffeinfr. Kaffee 85 — Katalog gratis. klubserge, licht-, luft-, seecht, farb. 
ab 1¼ kg (3 Pfd.) fr ß hk Kammgarnst. Trikot, Kord,, auch 
fr. Haus Nachnabme — sc amp Reste f. Anzül e, Kostüme, Mant., 
Wiederverkäufer Fahrradbau Kleid, Röck., Hos. Körper- u. Kon- 
Sondern ſte Rrackwede-Blelafeld Nr. 50 tektlonsgr. unbed. er ford. 
Rultman Srieinentente biete: Versandhaus 
Bremen M. 4. Anzeigentexte bitte ele 
Achimer Str. 86] deutlich ſchreiben! Bernh.Prelier, Kiel 110 


Freie deutſche ir Henne in Hamburg: 


Geſinnungfreunde 

»Lieferung nach überall Hin. Fernſprecher 
Bohnerw.: A. Heinemann, Altona, General-Litzmann⸗Str. 179. 43 02 10 

Fe „W. Rennert, Hert., Damenftofl,, OHmbg.,Rödingsmarktes. 596687 


Sanden: e Ida Helms, Hamburg ⸗Winterhude, Jean⸗Paul⸗Weg 28. 
© 


neiderin : Lindemann, in u. außer Haus, Nienſt., Ludendorffſtr. 17. 461004 
Opedition: „Fr. W. Roſenbuſch, Land⸗„lberſeeſped., Umz. Gr. Burſtahs. 31 25 46 
Berſicherungen jeder Art: Heinrich Schweſinger. Neuerwall 72. 8 


Neuaufnahmen durch W. Rennert, Hamburg, Rödingsmarkt 28. 


Antiquariſche Bücher, gut erhalten: 


Ludendorff, Meine Kriegserinnerungen, ſtatt 21.60 nur 14.— RM. 
Urkunden der Oberſten Heeresleitung, ſtatt 12.60 9.— RM. 
Kriegführung und Politik, ſtatt 9.— nur 7.75 RM. 

Friedrich d. Gr., Leben, von Hein, 32 Bild., 14 Sttazen, ſtatt 7— 4.— RN. 
Geſpräche, Volz, 73 Bild. 6 Tafeln, ſtatt 11.— 4.— RM. 
Politit und Heerweſen, Wehr⸗ u. Wirtſchaftfragen, geb. 1.75 RM. 

Kant, Populäre Schriften, ſtatt 6.— nur noch 4.— RM. 
Kritik der praktiſchen Vernunft, ſtatt 4.— 2.— RM. 


D. Relig. innerh. d. Grenzen d. bl. Vernunft, ſtatt 4.— nur 2.— RM. 
Hebbels Werke, 10 Teile in 5 Bänden, ſtatt 24.— nur 14.— RM. 
Kampfpoſtkarten, 12 perſchiedene (Haus Ludendorff, Friedrich der 

Große, Limpach, Martin u. a.) 1 
Verkehrsbuch, Herporkagend beguiachtetes neues Sträßenhüch 
Bayerns mit Verbindungen, Kilometerentfernungen, Aus⸗ 
und Einfahrt auch der kleinſten Orte und aller Sehens⸗ 
würdigkeiten. Exübrigt Kartenmaterial. 
Ludendorff⸗ Buchhandlung Erich Bärwinkel — das völkiſche Antiquartat, 
Dresden -A. 1, König⸗Johann⸗Straße 17. 


Bücher - Beitellichein 


Ich bitte die Qubenborff-Budhbanblung| eg u |” 
Dertin N 84, Schönhauser Allee 177 | 3A 8 


Jegliches Schrifttum Ruf: 444214 F 


A 


um Zuſendung von:. 


OLIVEN- 
OEL 


garantiert naturrein 
Postkanne Skg 
(üb. 5 Liter) RM, 12,40 
Span. Orig.-Kanister 
erstePressung 5 k 
(allerf. Oel) RM 128 
Alles frei Haus dort 
ohne Nebenkosten. 
Nachnahme, 
Gedag, Bremen-M. 
Postfach 355. 


Sind 
Magen, Darm 
und Leber 
in Ordnung? 


Es gibt ein einfach., 
reines Naturmittel, 
das ſchon viele don 
ibren Beſchwerden 
befrette und wieder 
lebens- u. ſchaffens⸗ 
roh machte. Fort- 
aufend Anerkenn.! 
Auskunft koſtenlos 
und unverbindlich. 


Laborslorlum Lorch, 
Lorch 6 (Wttbg.). 


Falten und schlaffe Haut. 
Natürl. Rückbildung. Mah. 
dati Ch.Schwarz, Darm- 
stadt, D 88, Herdw. 91.4 


Suche 
Jahrg. 1932/33 u. 
1933/4 des „A m 
Heil. Quell", 
Angeb. unt. R. B. 
an die Ludendorff 
Buchhbl., Bremen, 
Schüſſelkorb 17/18. 


Grau! 
Spszlal-Baaräl beselt, 
graue Baara od, Geld zu. 


rüc.Nählrel.Ch.Sch 
Darmoftadt IB Bord. 


Name und Anſchrift: 


——9———.—⁵.'.————ͤ.—ꝙƷ7—ôꝗ——.———— 


Aufklärung 


Nach Ablauf der 
Stägigen Probezeit 
ſenden Sie das 


Ihnen dugeſandte 
Material frankiert 
zurück und ſind 
damit jeder weis 
teren Verpflichtung 
enthoben. 

Haben Sie Luſt 
bekommen, das 

Studium 

fortzuſetzen, 
ſo können Sie dies 
ohne Rückſendung 
durch anſchließende 
Miete der Original · 
mittel auf 4 Wochen 
für nur RM. 1.90 
bei einer Sprache 
und nur RM. 2.90 
bei zwei Sprachen. 


Dieſe 4 Wochen 
find die Norm für 
den Anſatz d. Miet⸗ 
gebühr. Wer die 
Originalmittel zur 
Vertiefung weiter 
gebrauchen will, der 
lann ihre Benut⸗ 
zung demweils auf 
weitere 4 Wochen zu 
den gleichen Miet⸗ 
vereinbarungen ver⸗ 
längern. 

Dieſe obengen. Ge⸗ 
bühr zahlen Sie 
nicht im voraus, 
ſondern erſt nach 
Ablauf der lewei⸗ 
ligen 4 Wochen u. 
ſenden nach beendig⸗ 
tem Gebrauch die 

Originalmittel 
zurück an die 


Tremdſprachen⸗ 


Geſellſchaft m. b. 9. 
Münden 15/38, 


Mehr 


Name u. Beruf: 
ſtänd. Adreſſe ... 
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Ohne mechanisches Wörterbüffeln! 


Und wie wird das gemacht? Durch die neuartigen Pläne der Wortverwandtſchaft 
und der Wechſelwirkung, die Sie vom erſten Augenblick an in die fremde Sprache 
des täglichen Gebrauches hineinſtellen. Eine ganz einfache Schlüſſeltechnit befähigt 
Sie, leicht von Anfang an in 


Engliſch—Franzöſiſch—FJtalieniſch—Gpaniſch oder Tichechiich 


unſeren Sprachſtoff zu leſen, zu ſprechen und zu ſchretben. Mechantſches Wörter⸗ 
büffeln brauchen Sie nicht, denn eine planvolle Wiederholung verankert den Sprach- 
ſtoff ſelbſttätig. Gleich einer intereſſanten Lektüre, die unterhält, anregt und 
erfreut, geht der Spracherwerb kurzweilig vor ſich. Sie ſind weder an Beruf, noch 
Wohnort, noch Lehrſtunde gebunden, ſondern Sie nehmen in beliebigen Abſchnitten 
ohne Vorkenntniſſe, neben dem Beruf, in häuslicher Muße die 


Schnellmethode zum Gelbſtſtudium 


durch, die wir Ihnen nach Ihrer Anforderung vollſtändig, alfo nicht nur in Form 
von Probedruckfachen, und portofrei zuſenden. Volksſchulbildung genügt zu dieſer 
Durchnahme, denn fie geht gemäß unferer Anweiſung fo leicht und unterhaltſam 
vor ſich, daß keine Unklarheit beſtehen bleibt; im übrigen überwachen Sie Ihre 
Fortſchritte durch die fortlaufend eingeſchaltete Selbſtkontrolle! Einerlei, ob Sie 
bereits Sprachunterricht hatten, haben oder nicht — Ste können ſich ohne Niftto 
von der Zweckdienlichkeit unſerer Originalmittel (Standardwerke oder für Engliſch, 
Franzöſiſch, Italieniſch Dr. Heils Neuſyſtem⸗Schnellkurſe) ſelbſt überzeugen, denn 
wir geben ſie ernſthaften Intereſſenten 


8 Tage zur Anſicht und Probe 


ohne jede Mietgebühr. über die weitere Benutzungsmöglichkeit unterrichtet die 
linksſtehende Aufklärung. 


Mit ſolch klaren Beweiſen des Erfolges könnten wir Seiten füllen: 
Man braucht kein Vokabellernen Die Fortſchritte ſind glänzend 


abe re Sprachmethode nun drei Ich geſtatte mir, einige Zeilen über 
neh i e a ie Fortſchritte Ihre SL ee eile eat 
und Kenntniſſe, welche ich mir in dieſer an ſich bung 00e Melhode die 
Zeit angeeignet habe, kann ich Ihnen nur engliſche Sprache an. Durch die 
meine Hochachtung ausſprechen. Ihr Wert  intereffante Lektüre gefeſſen, ſprin⸗ 
iſt intereſſant, unterhaltſam und lehrreich gen ‚einem air au and pergeflenen 
ugleich, doch der Vorteil ift der: man braucht rter wieder neu 
Babe Wels noch e Regeln prägen ſich 55 fränpige Wle. 
auswendig zu lernen. Der Sprachſchatz fließt 10h. cee malurlichere Ar i 908 
einem nur ſo zu. Ich kann dieſerhalb Ihr 5 
Neuſyſtem nur auf das beſte empfehlen. 


Denken eines fremden Landes und 
feiner Sprache eingeführt zu werden. 
Dohna, Dresdner Str. 4, 13. Jan. 1938. 
Gerhard Hähnel, Schloſſer. 2 


Bayreuth (Ludwigſtr. 13), 14. 1. 38. 
Richard Großmann, Lehrer. 


als ¼. Million Menſchen bedienten ſich unſerer Standard ſyſteme! 


Anmeldeſchein n 


Nur vollſtändig ausgefüllte Anmeldeſcheine können ausgeführt werden! 

An die Fremdſprachen-Geſellſchaft m. b. H., Munchen 15/38, (In offenem Briefumſchlag 3 Pfg. Porto!) 
Senden Sie mir portofrei auf 8 Tage zur Anſicht ohne Mietgebühr die vollſtändigen Origtnalmittel für 
(Nichtgewünſchtes durchſtreichen !) 


Englisch — Franzöſiſch —Italieniſch— Spaniſch Tſchechiſch 
8 Tage nach Erhalt ſende ich das vollſtändige Material franktert an Ste zurück und bin damit jede 
wellere Ferpflichtung los. Sende ſch es nicht zurück, dann miete ich es dadurch auf anſchlteßend 4 Wochen 
gegen eine Nutzgebühr von 4 1.90 (bei zwet Sprachen RA 2.90). Nach Ablauf biefer vier Wochen 
werde ich die Gebühr überweiſen und die Originalmittel an Ste frankiert zurückſenden. Erfolgt meine 
Ruckſendung auch dann nicht, fo gilt die Miete als zu den gleichen Mietvereinbarungen verlängert. 
Adreſſenänderungen gebe ich 
Unterſchrift don Vater, Mutter oder Vormund.) 


Ihnen an. (Erfüllungsort München.) (Falls nicht volljährig, auch 


